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Cageschronif
Amerika empfiehlt die Koglitionserweiternng nach rechts.

Unter den Eiſenbuhnbeamten wird für einen neuern Demon
ſtrationsſtreik agitiert.

85 Buchdrucker beſchloſſen die völlige Stillegung der Noten

Ffe. v
Die Sozialdemvkraten vewilligen im Rechtsausſchuß einige

Milderungen zum Republik-Schutzgeſetz.

Politik und Valuta.
Ein amerikaniſcher Rat.

Von waßgebender Seite hören wir, daß der amerikaniſche
Botſchafter in Berlin den Reichskanzler darauf aufmerkſam
gemacht dat, daß Deutſchland gut täte, die Koalition durch
Hinzungahme der Deutſchen Volkspartei zu erweitern. Der
Deutſchen Volkspartei wird, als der Partei des Kapitals das
größte Vertrauen in Amerika entgegen gebracht.
eine amerikaniſche Anleihe ſei nur zu denken, wenn die
Deutſche Volkspartei der Regierung angehörte. Dagegen
würde Amerike für eine Anleihe nicht zu haben ſein, wenn
eine Koalitionserweiterung nach links erfolgen würde.

gerichtshof weitergeben. Jn den letzten Tagen ſind Be-
ſchwerden wiederholt an die Reichsregierung und das Reichs-
miniſterium des Jnnern gelangt. Dadurch, daß die Be-
ſchwerden an dieſe nicht zuſtändige Stellen geſchickt werden,
tritt nur eine Verzögerung der Entſchädigung ein. Es liegt
im Jntereſſe der Beſchwerdeführer ſelbſt, die Beſchwerde un
mittelbar an die zuſtändige Landeszentralbehörde gelangen

zu laſſen.

Vor einer neuen Teuerungsaktion der Beamten
Zwiſchen den Beamtenorganiſationen finden z. Z. Ver-

handlungen ſtatt, die im Hinblick auf die fortſchreitende
Geldentwertung und die ſtändig wachſende Teuerung die
jEinleitung einer neuen Teuerungsaktion bezwecken. Man
nimmt an, daß im Laufe der kommenden Woche eine Ver-
ſtändigung über die Grundlagen erfolgen kann, auf der die
Aufſtellung der neuen Forderungen an die Regierung er-
folgen ſoll.

Vollſtändige Stillegung der Noteupreſſe.
BVerlin, 8. Juli. Die Verſammlung der Berliner Buch-druger beſchloß, daß ſämtliche Arbeiten in der Reichs-

Und an druckerei und der Staatsdruckerei einſchl. der Notenpreſſe tritt der Regierung
unterbleiben, müſſen.

Milderung des Schutzgeſetzes im Rechtsausſchuß.

Zu den Verhandlungen im Rechtsausſchuß über dasHeute vormittag 9 Uhr traten laut „Vorwärts“ die „Geſetz zum Schutze der Republik“ erfahren die „L. N. N.“
Koslitionsporteien unter Vorſitz des Reichskanzlers zu einer Von beſondere unterrichteter, patlamentariſcher Seite fol
Beſprechung zuſammen, in der u. a. das Regierungsproblem
eingehend beſprochen werden ſoll. Die Reichsregierung iſt
ber die ſozialdemokratiſche Auffaſſung bezüglich einer Re
gierungserweiterung bereits unterrichtet. 9

Allerhaud Gerüchte.
Paris, 8. Juli.

än Berlin glaubt zu wiſſen, daß Deutſchland für die Zah-
lung der 50 Millionen, die am 15. Juli fällig ſind, ein
Moratorium verlangen werde. Den Alliierten ſei dieſe
Bitte auch bereits übermittelt worden. Aus einer anderen
Berliner Meldung geht hervor, daß eine derartige Bitte
Deutſchlands nur der engliſchen Regierung zugegangen ſei.
Die Reparationskommiſſion weiß von einer derartigen Ab
ſicht der deutſchen Regierung bisher nichts.

Ein neuer Demonſtrationsſtreiß der Eiſenbahner?

Wie der „Deutſche“ mitteilt, wird in den Reichsverkehrs
betrieben eine lebhafte Propaganda für einen neuen Demon-
ſtratis nsſtreik betrieben, der ſich gegen die Teuerung richten
und als poſitives Ziel die Erzwingung eines ſofortigen
Handelns durch Reichsregierung und Reichstag in Lohn- und
Gehaltsfragen haben ſoll. Dadurch, daß die Gehaltsfrage in
den Vordergrund gerückt wird, hofft man eine ſtärkere Be
teiligung der Beamten an der Streikdemonſtration zu er
zielen. Der Streik ſoll wieder an einem Dienstag ſtatt-
finden.

Die Verhandlungen, die zwiſchen dem Reichsverkehrs
ziniſterium und den Spitzenorganiſationen der verſchiedenen
Richtungen in der gragt einer Vereinbarung über das
Arbeitszeitgeſetz bei der Eiſenbahn ſeit faſt 11 Monaten ge-

hrt worden ſind, ſtehen kurz vor ihrem Abſchluß. Am
kornmenden Montag wird es ſich entſcheiden, ob der endgültige
Text der Vereinbarungen angenommen oder abgelehnt wer-
den wird. Die Spitzenorganiſationen werden am Montag-
mittag nach vorangehenden internen Beratungen im Reichs
gehe winiſterium eine dahingehende Erklärung abzugeben
haben.

Nach Mitteilungen von unterrichteter Seite beſteht
allerdings wenig Ausſicht dafür, daß ſich unter denSpitzenverbänden eine Mehrheit für die vereinbarte

edene Einzelheiten des Entwurfs, ſowie die Erklärung
on zuſtändiger Stelle, daß auch nach Annahme der Verein

barung das Reichsverkehrsminiſterium für die Nichtein-
rn einer geſetzlichen Arbeitszeitregelung keine Garantie
geben könne, dürften ſowohl die Vertreter des Afabundes,
wie auch die des Allgem. Deutſchen Beamtenbundes und
der Gewerkſchaften zu einer Ablehnungder Vereinbarung veranlaſſen. Jn dieſem Falle wären dann
die in elf Monaten geführten Verhandlungen erfolglos ge
blieben und das Reichsverkehrsminiſterium müßte zu einer
ſelbſtändigen geſetzlichen Regelung der Arbeitszeit
bei der Eiſenbahn ſchreiten.

e eines Eiſenbahn Arbeitszeitgeſetzes finden läßt. Ver

Veſchwerden anf Grund der Ausnahmeverord nungen.
Amtlich wird mitgeteilt: Beſchwerden über Verbote von

Berſammlungen, Vereinigungen und Druckſchriften ſind auf
Srund der Ausnahmeverordnungen des Reichspräſidenten an
die traepern und nicht an die Reichsbehörde gerichtet werden. Die Landeszentralbehörden müſſen die He-
fchwerden, wenn ſie ihnen nicht abhelfen, an den Stants-

gendeMehrheitsſozialiſten daran gelegen iſt, einen Konflikt auf
intereſſante Einzelheiten: Es ſcheint, als ob den

dieſen Gebiete nicht auffommen laſſen. Alles deutet auf
das Beſtreben hin, eine Verftändigung auf vernünftiger

Grundlage zu erzielen. Man hat auf dem Wege gegen-
ſeitigen Entgegenkommens es ſchon jetzt erreicht, daß dem
Geſetz ſeine bedenklichen Einſeitigkeiten genommen wurden,
indem man ſich gegen alle Sonderbündeleien, ſei es von rechtsDer Korreſpondent der „Daily News“ oder links, wendet und ſie mit der größten Schärfe ahnden
will. Damit kann man dem Geſetz, wie es ſich jetzt heraus-
kriſtalliſiert, kaum noch die Ueberſchrift „Geſetz zum Schutze
der Republik geben, ſondern man würde ihm eher gerecht,
wenn es hieße „Geſetz gegen Geheim- und Sonderbündler“.
Vor ausſichtlich wird man auch den Paragraphen, der ſich
mit der Beleidigung oder Verleumdung von Miniſtern be
faßt, ganz fallen laſſen, da man feine Haltloſigkeit und

Lächerlichkeit erkannt hat. Auf jeden Fall iſt es bisher
geglückt, die übertriebenen Forderungen der Gewerkſchaften
abzuſchwächen und eine Baſis zu finden, auf der eine
Verſtändigung zwiſchen den bürgerlichen Parteien und denMehrheitsſozialiſten möglich erſcheint. Der Rechtsausſchuß
wird am Sonnabend und vorausſichtlich auch am Sonntag
durchtagen, um es zu ermöglichen, dem Plenum das Geſetz

am Montag vorzulegen. Man hofft, die zweite Leſung am
Montag zu Ende führen zu können.

Die blutigen Vorgänge in Commerſcherbutg.

Da die ſozialiſtiſche Preſſe die Bluttaten in Sommer-
ſchenburg abſichtlich fälſcht, geben wir nochmals einen Be-
richt über die Vorgänge, wie ihn die Magdeburger Tages-
zeitung“ aus Sommerſchenburg erhält:

Noch zittert in unſerem Orte die wilde Erregung über
die blutigen Zuſammenſtöße, welche ſich am Dienstag und
Mittwoch hier abſpielten. Aeußerlich iſt allerdings Ruhe
eingetreten, nur iſt die Arbeit noch nicht wieder aufge
nommen worden. Das Schloß der Gräflich Gneiſenauſchen
Familie iſt in feinem Jnnern ein wüſter Trümmerhaufen.

ie radikalen Maſſen haben ſo gut wie nichts ganz gelaſſen;
kaum eine Fenſterſcheibe iſt mehr heil. Türen ſind zerbrochen,
Schränke und andere Möbelſtücke zerſchlagen, wertvolle Ein
richtungsgegenſtände liegen zertrümmert am Boden umher,
wenn ſie nicht geraubt ſind.

Ueber die Vorgänge ſelbſt wird noch folgendes berichtet:
Der Verwalter der Gräflich Gneiſenauſchen Beſitzung, Ritt
meiſter a. D. von Roſenberg, hatte es abgelehnt,
eine Abordnung von Demonſtranten zu empfangen, da
verſchiedentlich ſchon Gerüchte umgingen, man werde dem-
nächſt mit Gewalt gegen die Gutsverwaltung vorgehen
Als er dann vor den andrängenden Maſſen das Hoftor
ſchließen ließ, drückte die Menge das Tor ein und dranug
in den Schloßhof. Ein Polizeibeamter wurde von den
Maſſen tätlich angegriffen. Auch wurden zugleich von den
Angreifern Schüſſe m worauf Herr v. Roſenberg,
um das Leben des Angegriffenen zu ſchützen, mit den
im Schloß befindlichen Sicherheitsbeamten einige Schüſſe auf

die in blinder Wut andrängende Menge abgab. Hierdurch
wurden zwei der Angreifer getötet, einige andere verletzt.
Die Angreifer holten nunmehr Zuzug aus den umliegenden
Kohlenſchächten herbei, ſo daß bald eine ungeheure, etwa
6000 Köpfe zählende zum Teil ſchwer bewaffnget,
egen das Schloß vorſtieß. Es entſpann ſich ein regelrechtes

rgefecht, bei dem von den angreſffenden Arbeitern 5
getötet und etwa 13 verwundet ſein ſollen. Rittmeiſter
v. Roſenberg ſelbſt wurde bei dem Gefecht durch einen
Kopfſchuß ſchwer verletzt. Während die Schießerei im wildeſten
Gange war, traf der Landrat des Kreiſes Neuhaldensleben

Dor dem inneren Kampf.
Aus Parlamentskreiſen wird uns geſchrieben:
Nun ſind wir ſoweit, anders war es gar nicht zu er-

warten. Durch Maſſendruck wollen die gewerkſchaftlichen und
politiſchen Linksorganiſationen der Regierung ihren Willen,
ihre Politik aufzwingen. Das heißt, ſie wollen eine Re
publik nach ihrem Parteiprogramm. Nur das war der Zweck
der Demonſtrationen am Dienstag. Sie haben den Re
gierungsparteien ihre Macht gezeigt mit unmißverſtändlicher
Drohung: Entweder bewilligt ihr, was wir als „Min-
deſtforderungen“ aufgeſtellt haben, oder wie legen die Hände

jan die Gurgel des Staates durch einen Generalſtreik. Die
letzte un ausgeſprochene Konſequenz dieſer Drohung aber
iſt die „Diktatur des Proletariats“. Reden wir doch ganz
offen, wie es der Ernſt dieſer Tage erfordert. Wenn
im Reichstag keine Zweidrittelmehrheit für das Geſetz zum
Schutze der Republik zuſtandekommt, was dann? Die Links-
parteien verlangen noch mehr über den Geſetzentwurf des
Reichsrat hinaus. Was dann? Reichstagsauflöſung, Rück-

Beides bedeutet Entfeſſelung aller
ſchärfſten Kampfes im Volke. Beides bedeutet Bürgerkrieg?
Schon während der Dienstagdemonſtrationen iſt Blut ge
floſſen überall im Reiche. Jn Zwickau allein gab es vier
Tote und 48 Verwundete. Es iſt ein jämmerliches Unter
fangen, die Schuld alldeutſchen oder deutſchnationalen Pro
vokationen zuzuſchieben. Man pflegt nicht Tauſende 3

ſtranten haben die Polizei angegriffen Gefängniſſe
zu ſtürmen verſucht. Das beſagt genug. Da kann v

einem „Schutz der Republik“ keine Rede mehr ſein. Das
zeigt den Beginn des Kampfes gegen ſtaatliche Autorität,
Ruhe und Ordnung an. Der Aufruf der Regierung an
die Maſſen zum Schutze der Republik iſt ein Spielen
mit dem Feuer an einem offenen Pulverfaß. Ein Funke
genügt, und Deutſchland ſteht abermals in Brand; ſchlimmer
vielleicht als je. Das hätte die Regierung wiſſen müſſen.
Die Linksparteien und Gewerkſchaften konnten unmöglich
darüber im Zweifel ſein, daß ſie mit einer fürchterlichen
Kataſtrophe ſpielen, daß ſie mit der Verzweiflung eines
ganzen Volkes ein verzweifeltes Experiment wagen. Sie
haben die Verzweiflung des geknechteten, verelendeten deut-

ſchen Volkes an der die ſog. Friedensverträge und Ge-
waltpolitik der Feinde die Schuld tragen, zur Selbſtzerflei-ß
ſchung, zum Bürgerkrieg aufgehetzt. Statt den unheilvollen
verbrecheriſchen Mord an Rathenau als ein Menetekel zu
erkennen.

Das Ausland ſieht die fürchterliche Gefahr, die Deutſch-
land von innen heraus droht, ſchärfer als wir. Es fürchtet

den Zuſammenbruch jeder ſtaatlichen Autorität, den inneren
Zuſammenbruch. Nicht durch die „Reaktion“ und die
Deutſchnationalen, ſondern durch den Fanatismus der Linken.
Es ſucht der Rechten zwar die Schuld in die Schuhe zu
ſchieben, weil es die eigene Schuld nicht eingeſtehen will.
Nicht der Mord an Walther Rathenau hat den
Markſturz entfeſſelt, ſondern die Parole der Regierung
gegen rechts, die der Anaxrchie die Wege ebnet.
Der kataſtrophale Sturz der Mark zeigt, daß das Ver
trauen in die Republik äußerſt gering iſt, das heißt das
Vertrauen in die „Schützer der Republik“: Nicht die „Rechte“
bedroht die Republik, ſondern die Linke.

Zu der inneren Gefahr für das deutſche Volk kommt
die Gefahr von außen. Vor allem die franzöſiſche
Gefahr. Aber die Maſſen haben keine Zeit für dieſe
Gefahr. Obwohl der Prozeß gegen Leoprechting in Münchem
das ganze Volk aufrütteln müßte. Hier trat die franzöſiſche
Politik nackt und brutal zu Tage. Sie wollte und will noch
den Süden vom Norden trennen, das Reich zertrümmern.
Wer achtet von den Maſſen auf die Vorgänge im engliſchen
Unterhaus? Für den, der Ohren hat zu hören, waren die
Anfragen an Lloyd George ein Warnungsruf in letzter
Stunde. Es wurde offenbar, daß ſich nach wie vor Frank-
reich freie Hand auf eigenmächtiges Vorgehen gegen Deutſch
land, auf „Sanktionen“ vorbehält. Daß es der engliſcher
Politit nicht gelungen iſt, die marſchbereiten franzöfiſchen
Armeen am Rhein zu binden. Und wenn Lloyd George
ſagte, durch einen Umſturz von rechts in Deutſchland werde
eine außerordentlich ernſte internationale Lage entſtehen, ſa
war das ein Warnungsruf, der genau ſo für die Lage gilt,
die durch einen von links entfeſſelten Bürgerkrieg entſtehen
müßte.

Nochmals in letzter Stünde, ſei darauf hingewieſen,
daß wir nichts zu gewinnen, aber alles zu verlieren haben.
Das ſollte die Regierung bedenken, wie auch die Links-
parteien. Und ebenſo die Rechtsparteien, keine ausge-
nommen.



Hähnſen ein, doch gelang es ihm nicht, die Ordnung
wieder herzuſtellen.

Jn den frühen Morgenſtunden des Mittwoch kam ein
Laſtauto mit etwa 30 Mann Schutzbeamten aus Magdeburg
an. Sie wurden aber von der Menge entwaffnet und mußten
unverrichteter Sache wieder abziehen. Die ab genommenen
Waffen wanderten zum größten Teil in die Hände der
Angreifer. Dieſen gelang etwa um 9 Uhr früh der Einbruch
in das Schloß. Sie fanden dort nur noch Herrn v. Roſenberg
und einen Feldhüter vor. Frau von Roſenberg und ihre
Kinder hatten inzwiſchen unbemerkt fliehen können. Der
ſchwerverletzte Rittmeiſter von Roſenberg fiel der Wut
des Pöbels zum Opfer. Er wurde in fürchterlicher Weiſe
mißhandelt, doch ſoll ſich das Gerücht von ſeinem Tode nicht
bewahrheiten, er ſei nur in ſchwerverletztem Zuſtande in
einem Sanitätswagen weggebracht worden. Der Feldhüter
dagegen wurde unter ſcheußlichen Miß handlungen buchſtäblich
zu Tode geſchlagen. Die Menge drang darauf in die
einzelnen Schloßräume ein und richtete dort rie fürchterlichſte
Zerſtörung an. Auch dem Regierungspräſidenten welcher im
Auto eintraf, gelang es nicht, die Ordnung wieder her-
zuſtellen.

Große Waffenfunde in Magdeburg
Magdeburg, 8. Juli. Die mehrheitsſozialiſtiſche „Volks-

ſtimme“ meldet über Waffenfunde in Magdeburg: Am
Donnerstag wurden in Magdeburg zwei große Waffenlager
ausgehoben. Gefunden wurden im Anweſen des Oberſt
leutnants a. D. Kurt Raffauf in der Weſtendſtraße und
im Anweſen der Kaufleute und Mühlenbeſitzer Drenckmann
in der Halberſtädterſtraße über 600 Jufanteriegewehre und
Karabiner, 16 Maſchinengewehre, Kiſten mit Piſtolen, noch
ungezählte Mengen Maſchinengewehrmunition, annähernd
200 Schuß Jnfanteriemunition und eine halbe Kiſte Ex-
ploſivgeſchoſſe. Die Waffen waren ſachgemäß auseinander-
genommen und aufgeſtapelt. Verhaftet wurden bisher als
Beſitzer oder Mitwiſſer der Oberſtleutnant a. D. Raffauf,
der deutſchnationale Stadtrat a. D. Drenckmann und ſein
Sohn Dr. Drenckmann, der Vorſitzende der Deutſchnationalen
Partei in Magdeburg, Major a. D. Schäfer Schwager des
Dr. Drenckmann, Mitglied des „Stahlhelms“ und des Deutſch-
völkiſchen Schutz- und Trutzbundes, Schiffskapitän a. D.
Kaufmann Paul Steinberg, Langer Weg, Kaufmann Fölſche,
Halberſtädter Straße. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor,

Eine Beſtätigung dieſer Meldung, vor allem bezüglich
des Eigentümers und der Mitwiſſer, bleibt abzuwarten.

Nur zwei Tote in Zwickau.
Jn Zuwickau ſind, wie von zuſtändiger Stelle mit

geteilt wird, erfreulicherweiſe nur zwei Tote als Opfer
der letzten Ausſchreitungen zu verzeichnen. Ein Maurer
Bergel aus Zwickau und ein Arbeiter Bueh aus Schmiedeberg
i. Erzgeb. Die dem Miniſter des Jnnern zuerſt zugegangenen
Berichte, auf Grund deren er im Landtag die Erklärung
abgab, daß 14 Tote und 10 Vermißte zu verzeichnen ſeien,
hat ſich glücklicherweiſe als unrichtig erwieſen. Ein dritter
bereits Totgeſagter lebt noch, gehört aber wie drei weitere
Opfer zu den Schwerverletzten, deren Zuſtand leider noch be
denklich iſt. Wie weiter verlautet, ſind von den durch
Miniſter Lipinski als vermißt angegebenen 10 Landespolizei
beamten ſeun wieder bei ihren Dienſtſtellen erſchenen,
ſo daß nur noch einer als vermißt gilt.

Stimmnungsmache-
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Jn parlamentariſchen Kreiſen geht das Gerücht, die

Unabhängigen hätten bei den Sozialdemokraten angeregt,
Noske zum Reichswehrminiſter vorzuſchlagen. Noch hat
Reichswehrminiſter Geßler nicht ſeinen Abſchied genommen
Die Demokraten wehren ſich entſchieden dagegen, die For
derung der Unabhängigen zu erfüllen, und dem von den
Demokraten geſtützten Reichswehrminiſter ſein r m
mahe zu legen. Deshalb iſt es ſogar zum Abbruch der
Koalitions- Verhandlungen zwiſchen den Demokraten und Un-
abhängigen gekommen. Aber die Unabhängigen ſetzen alle
Hebel in Bewegung, den Reichswehrminiſter abzuſägen. Er
behagt ihnen nicht. Ueberhaupt die Reichswehr iſt ihnen
ja ein Dorn im Auge. Jm Reichstag und im preußiſchen
Landtag iſt gefordert, der Reichswehrminiſter möge die Kon-
zequenzen ziehen. Und tatſächlich liegt gegen ihn nichts vor,
was ſeinen Abſchied bedingen könnte. Nur weil die Unab-
hängigen ihn nicht mögen, kann doch ein Miniſter nicht ver
ſchwinden. Aber die Sozialdemokraten wollen die Situation
nutzen. Sie lieben den Reichswehrminiſter auch nicht. Noske
aber iſt noch immer ihr Freund. So geht man nicht fehl,
wenn man das Gerücht, die Unabhängigen hätten den Rat
gegeben, Noske zu empfehlen, auf die Sozialdemokraten zu-
rückgeführt. Es iſt ihr Wunſch, der hier zum Ausdruck
kommt. Sie wollen Noske wieder an der Spitze des Reichs-
wehr miniſteriums haben. Wenn man ſich erinnert, daß Noske
den Unabhängigen und Kommuniſten als der „Bluthund“
galt, der bei allen Demonſtrationen mit dem üblichen „Nie-
der!“ bedacht wurde, wird man begreifen, daß ſie doch
unmöglich jetzt eines anderen Sinnes geworden ſein können.
In den ſozialdemokratiſchen Reihen freilich glaubt man, ein
Noske wäre immer noch beſſer an der Spitze der kümmerlichen
Wehrmacht, als ein Miniſter aus den Reihen der bürgerlichen
Parteien. Und ſo denkt man Noske werde jedenfalls
die Gelegenheit benutzen, um durch Taten ſich von früheren
Vorwürfen zu rehabilitieren. Ob Noske gewillt wäre, den
Poſten wieder anzunehmen, weiß man nicht, denn er lebt
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als im Hochſommer, und während der kalten Jahreszeit ſind
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in Hannover fehr friedlich und gemütlicher als in dem un-
uhigen, durchwühlten Berlin. Jmmerhin gibt dieſes Ge-

rücht und dieſe Stimmungsmache zu denken. Die Sozialdemo-
kraten wollen wiede alle Poſten, die ihnen wertvoll er-
ſcheinen in die Hände bekommen, wollen ihre Männer von
früher wieder ans Ruder bringen. Das Gerücht iſt ein
Fühler bei den Unabhängigen, die jedenfalls darauf ant-
worten werden. Auf die Antwort kann man geſpannt ſein.
Sprechen ſie ſich für Noske aus, dafür, daß er ihnen do
lieber wäre, als jetzt Geßler, ſo beweiſen ſie nur, daß ih
Sinn äußerſt wandelbar iſt.

Das Einreiſegeſuch des Kronprinzen abgelehnt.
Wie wir von maßgebender Seite erfahren, hat der

Kronprinz vor etwa drei Wochen bei der Deutſchen Regierung
um Einreiſeerlaubnis nachgeſucht. Die Regierung hat ſich mit
dieſem Geſuch beſchäftigt und der Außenminiſter Rathenan
trat nachdrücklich für die Genehmigung des Geſuches ein.
Die Ermordung Rathenaus brachte dann den Stimmungsum-
ſchwung in Deutſchland, und deshalb iſt das Geſuch jetzt ab
ſchlägig beſchieden worden.

e Freiherr v. Schorlemer-Lieſer
Am 6. Juli 6 Uhr abends iſt im St.-Hedwigs-Kranken-

haus zu Berlin Exzellenz Staatsminiſter a. D. Dr. Frei
herr von Schorlemer-Lieſer geſtorben. Er wurde am 29.
September 1856 geboren, ſteht alſo im 66. Lebensjahre,
Freiherr von Schorlemer-Lieſer hat eine glänzende Lanf
bahn hinter ſich. Schon im frühen Alter wurde er zum
Präſidenten der Rheiniſchen Landwirtſchaftskammer gewählt,
bald darauf zum Oberpräſidenten der Rheinprovinz, bis ihm im
Jahre 1910 der König zum Miniſter für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten ernannte. Dieſe Stelle hatte er bis
1917 inne. Er iſt dann zum zweiten Mal zum Präſidenten

der Rheiniſchen Landwirtſchaftskammer und 1919 zum Prä-
ſidenten des Deutſchen Landwirtſchaftsrates anſtelle des ver-
ſtorbenen Präſidenten Freiherr von Schwerin-Löwitz gewählt
worden. 1919 wurde er außerdem Präſident des Preußiſchen
Landes-Oekonomie-Kollegiums, und ſeit deren Bildung der
Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer. Die Deutſche Land-
wirtſchaft verliert mit Exzellenz von Schorlemer-Lieſer einen
ihrer befähigſten Führer.

Aus Stadt und Amgebung
Kreuzottern!

Mit dem Monat Juli hat die Gefährlichkeit des gif-
tigen Reptils ihren Höhepunkt erreicht. Denn ein Kreuz-
otternbiß zur Zeit der Hundstage hat ſchwerere Folgen,
als ein Biß der Schlange' etwa im Mai oder September.
Jm Frühjahr und Herbſt ſind die Tiere weit phlegmatiſcher,

Achtung

ſie überhaupt nicht zu ſehen. Zuſammengeringelt liegen
ſie dann in ihren Schlupfwinkeln, unter Steinen, Baum
wurzeln, unterm Mooſe uſw. Die Kreuzotter greift den
Menſchen niemals an. Wird ſie aber gktreten, was beim
Heidelbeer- und Pilzeſuchen ſehr leicht vorkommen kann,
ſo pflegt ſie ſich mit einem jähen Biß zu verteidigen, um
dann ſchleunigſt das Weite zu ſuchen. Die Bißwunde iſt keine
klaffende und läßt oft kaum mehr als zwei Nadelſtiche er-
kennen, deren Umgebung ſich dann rötet. Das Ausſaugen
des Giftes iſt nur angebracht, wenn der Ausſaugende keine
Verletzung im Munde hat und das Gift ſofort ausſpukt.
Man unterbinde das verletzte Glied, gebe dem Gebiſſenen
reichlich Kognak zu trinken und ſchicke ſofort zu einem
Arzte.

G

Verſorgung Hinterbliebener.
Das Verſorgungsamt Weißenfels ſchreibt:
Nach dem Geſetz über das Verfahren in Verſorgungs-

ſachen vom 10. 1. 1922 hat über die Verſorgungsanſprüche
von Hinterbliebenen, die noch keine Gebührniſſe nach dem
Reichsverſorgungsgeſetze beziehen, das Verſorgungsamt bzw.
das Verſorgungsgericht zu entſcheiden, in deſſen Bezirk die
Witwe des Verſtorbenen wohnt, oder wenn eine ſolche nicht
vorhanden iſt, der Verſtorbene zuletzt gewohnt hat. Hier-
durch wird erreicht daß für alle Hinterbliebenen (Witwe,
Waiſen, Eltern, uneheliche Kinder uſw.) desſelben Verſtor-
benen dieſelbe Behörde zuſtändig iſt, und über die grund-
legenden Fragen (z. B. das Vorliegen von Dienſtbeſchä
digung) einheitlich entſchieden wird. Sobald jedoch für einen
Hinterbliebenen Gebührniſſe nach dem Reichsverſorgungsgeſetz
bewilligt ſind, iſt für alle weitere das Verſorgungsamt zu-
ſtändig, in deſſen Bezirke der betreffende Hinterbliebene
wohnt. Es veranlaßt die Zahlung der bewilligten Gebührniſſe
und bewahrt auch die Akten auf. Etwaige weitere Anträge
ſind alſo an dieſes für den Berechtigten am bequemſten zu
erreichende Verſorgungsamt zu richten.

Gewährung von Fahrpreisermäßignung.

Die Eiſenbahndirektion Halle teilt mit: Beim Reichsver-
kehrsminiſterium geht täglich eine außerordentlich große Zahl
von Anträgen auf Gewährung von Zahrpreisermäßigungen
für die bevorſtehende Reiſezeit ein. Jn welchen Fällen Fahr
preisermäßigungen zuläſſig ſind, iſt in den Tarifen genau
feſtgelegt. Abweichungen hiervon ſind nach 8 6 der Ver-
kehrsordnung nicht geſtattet. Die Dienſtſtellen und die
Eiſenbahndirektionen kennen dieſe Vorſchriften und ihre An-
wendungsmöglichkeit genau. Da alle beim Reichsverkehrs-
miniſterium eingehenden Anträge an die nachgeordneten
Stellen zur Erledigung abgegeben werden, entſteht durch die
unmittelbare Einſendung der Anträge an den Reichsverkehrs-
miniſter nur unnötiger Zeitverluſt, der ſogar, wenn ſich
die Entſcheidung infolge der Weitergabe über die Zeit des

bringen kann. Es empfiehlt ſich daher vorerſt bei
Station oder der Fahrkartenausgabe des Wohnortes des An
tragſtellers perſönlich, oder ſchriftlich vorſtellig zu werden
Sollten dieſe Stellen ausnahmsweiſe nicht befugt ſein über
den Antrag zu entſcheiden, ſo werden ſie die zuſtändige
Stelle genau bezeichnen und bei ſchriftlichen Anträgen für
Weiterleitung auf dem ſchnellſten Wege ſorgen.

Perſonalien.

Der in die Stelle eines Regierung- und Steuerrats
bei der hieſigen Regierung verſetzte Regierungs und Steuer-
rat Heilanet aus Breslau iſt in ſein neues Amt eingetreten.

Vom Deutſchnationalen Handlungsgehilfen- Verband

erhalten wir folgende Zuſchrift:
Kommuniſtiſche; unabhängige und mehrheitsſozialiſtiſche

Blätter bringen Leitaufſätze und Notizen, die alle aus der
ſelben Quelle, nämlich vom ſozialiſtiſchen Zentralverband
der Angeſtellten ſtammen. Darin wird die Behauptung
aufgeſtellt, ein Teil der Mitglieder unſeres Verbandes ſei
in politiſchen Geheimorganiſationen zuſammengeſchloſſen. Der
Zweck einer ſolchen Verdächtigung, verbreitet gerade in der
fetzigen Zeit ſtarker Erregung, iſt allzu durchſichtig. Man
will damit die Behörden auf den Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfen-Verband aufmerkſam machen und ihn als einen
Verband mit geheimen politiſchen Zirkeln verdächtigen, die
mit den Erzberger- und Rathenau-Mördern irgendwelche
Verbindungen unterhalten. Zu dem gleichen Zweck gaben
ſchon kürzlich die ſozialiſtiſchen Blätter eine Zeugenausſage
im Killingerprozeß falſch wieder, indem ſie einem Zeugen
die Zvon ihm garnicht aufgeſtellte und tatſächlich unrichtige
Behauptung in den Mund legten, der Erzbergermörder
Schulz ſei Mitglied des D. H. V.

Da der ſozialiſtiſche Verband für ſeine Verdächtigungen
auch nicht den Schatten des Beweiſes zu erbringen vermag,
zieht er die von einem Verwaltungsmitglied des D. H. V.,
dem Abgeordneten Lambach, über Rathenau geſchriebene
Broſchüre heran. Er verſchweigt aber, daß dieſe Schrift be-
reits während des Krieges erſchienen iſt, als noch kein Menſch
an den Miniſter Rathenau dachte, und daß dieſe Schrift
ſich vor allem gegen Rathenau als Unternehmer und
Schöpfer der Zwangswirtſſchaft richtete. Jn dieſer Schrift
wird der gute Wille Rathenaus durchaus anerkannt, ſo
heißt es auf Seite 62, daß „ſein Wollen rein“ geweſen ſei
und daß er „des deutſchen Volkes wärmſter und beſter Be
rater ſicherlich zu ſein glaubte“. Daß dieſe ſachliche Ab-
handlung über Rathenau auch nicht im loſeſten Zuſammen-
hange mit einer Mordhetze gegen Rathenau ſteht, weiß
der Zentralverband ſehr genau. Wenn er trotzdem in dem
erwähnten Zuſammenhange ſich auf die Schrift beruft, ſo
iſt das nichts anderes als ein verderbliches Aufſtacheln der
Volksleidenſchaft, die in dieſem Augenblick nicht anders als
im höchſten Grade verbrecheriſch bezeichnet werden muß.

Jn einer der Verhetzungsnotizen des ſozialiſtiſchen Ver-
bandes wird auch eine Stelle aus einem Aufſatz der für
die Auslandsmitglieder des D. H. V. beſtimmten Zeitſchrift

völlig verdreht wiedergegeben. Jn dem herangezogenen
Aufſatz iſt lediglich feſtgeſtellt, welche politiſchen Kräfte gegen-
wärtig in der Heimat wirkſam ſind und geſagt, daß neben
den Beſtrebungen, die die Republik erhalten wollen, auch
ſolche vorhanden ſind, die die Republik zu Gunſten eines
Sowjetſtaates ſtürzen wollen, und auch ſolche, die an Stelle
der Republik ein ſoziales Kaiſertum ſetzen möchten. Der
ſozialiſtiſche Angeſtelltenverband macht aus dieſer rein objek-
tiven Darſtellung der politiſchen Verhältniſſe in Deutſch
land glattweg eine Forderung des D. H. V. auf Wiederein
führung der Monarchie

Eine verantwortliche Hetze iſt auch in der Behauptung
des ſozialiſtiſchen Angeſtelltenverbandes zu erblicken, der
D. H. V. beziehe aus denſelben Kreiſen Gelder, die auch die
Mörder Erzbergers, Rathenaus uſw. bezahlt hätten. Es iſt
tief bedauerlich, daß dem ſozialiſtiſchen Zentralverband nicht
einmar dieſe ſchwere Zeit unſeres Vaterlandes ernſt genug
iſt, um mit ſolchen Verdächtigungen, für die auch nicht der
Schatten eines Beweiſes erbracht werden kann, die politiſche
Atmoſphäre noch, mehr zu laden und Mitgliederfang mit
ihnen zu betreiben.

Hände waſchen!
Jetzt im Hochſommer und während der Obſtzeit kommt

es häufig vor, daß die Kinder klebige Hände haben. Alle
Mütter ſollten darauf achten, daß ſich die Knaben und Mäd-
chen mindeſtens vor jeder Mahlzeit bezw. vor dem Be
rühren des Butterbrotes unter Verwendung von Seife die
Hände reinigen. Würde in Deutſchland hierauf genügend
geachtet, ſo gäbe es ſicher nicht ſo viele anſteckende Kinder
krankheiten. Sind doch die Hände in den meiſten Fällen
die Weiterverbreiter von Maſern, Scharlach, Keuchhuſften,
Diphtherie, Schwindfucht uſw.

Neue Preiſe für Betitkarten.
Die Eiſenbahndirektion teilt mit: Mit Gültigkeit vom

10. Juli werden die Bettkartenpreiſe für bahneigene Schlaf-
wagen wie folgt feſtgeſetzt: 1. Klaſſe 300 Mark, 2. Klaſſe
150 Mark, 3. Klaſſe 80 Mark. Vormerkgebühren: J. Klaſſe
30 Mark, 2. Klaſſe 15 Mark, 3. Klaſſe 8 Mark.

Verigwwluu en und Verantalt ingen.

Der Zimmerſtutzenverein hält am 9., 10. und Juds
ſein 26. Königs- und Preißſchießen ab.

Chriſtliche Verſammlung. Evangeliſationsvorträge der
Miſſionare Bohn und Tapken in der Grünen Linde (S. Anz.

Beth's Geſeliſchaftshaus. Morgen abend kommt im
großen Saale die Operette „Prinzeſſin Olala“ zur Auf-

führung. (S. Anz.) JRheingold. Täglich Konzert. Sonntag morgen Früh-
Reiſeantritts hinaus verzögert, den Beteiligten Nachteile ſchoppen.

ais on -Ausverk
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durch rechtzeitige Dispoſition bin ich in der Lage meiner Kundſchaft Außergewöhnliches zu bieten.
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Hie Freilichtbühne.
Der Spieltrieb im Menſchen überfeinerte ſich mit den

rtſchritten der Kultur, mit denen der Ziviliſation der
ulturvölker und wurde zu einer Lebensnotwendigkeit. Jm

Wandel der Zeiten ſchwand die primitive Anſchauung und
Auffaſſung aller Dinge, man ſuchte nach Ausdrucksmög-
lichkeiten, der Spieltrieb gewann an geiſtiger Jntenſität,
und man fand am Ende, daß ſich hinter dem Spiel ein
tieferer Sinn verberge, der das Leben und den Menſchen
mit ſeinen Rätſeln, Wirrniſſen und Jrrungen zu zeigen
imſtande war. Das Spiel in ſeiner höchſten Entwicklung iſt
das Theater, das in dem Kulturleben aller Zeiten einen
bedeutſamen, wenn nicht bedeutſamſten Teile darſtellte.
Der Urſprung des eigentlichen Theaterweſens iſt im allen
Griechenland zu ſuchen, wo zu Ehren des Dionyſos zuerſt
nur Chorſänge ſtattfanden, aus denen ſpäter dann die
Tragödien hervorgingen. Die Aufführungen gingen
unter freiem Himmel in der kreisrunden etwas erhöhten
„Orcheſtra“ vor ſich. Die Mitte nahm die „Thymele“ (Altar)
ein, auf deren Stufen der Chorführer ſeinen Platz hatte
während der Chor ſich im Tanzſchritt in der Orcheſtro
bewegte. Aus dieſen Anfängen entwickelte ſich, im 5. Jahr-
hundert vor Chr. etwa, das eigentliche griechiſche Am-
phitheater, deſſen treppenförmig anſteigendes „Theatron“
(Zuſchauerraum) ſich kreisförmig um die Orcheſtra herumzog.
Das von Aeſchylos eingeführte Spielgebäude (Skena) wurde
quer vor die Kreisöffnung geſtellt. Die Orcheſtra hatte
nach dem Spielgebäude eine erhöhte Terraſſe, die mit der
Orcheſtra durch Treppen in Verbindung ſtand. Dieſe Teraſſe,
„Proskenion“ genannt, gab den eigentlichen Spielxaum (die
Bühne) ab. An dieſes antike Vorbild lehnt ſich die Freilicht-
bühne an, Sie nähert ſich den griechiſchen Verhältniſſen ſo
ſtark, daß ſie von unſerer modernen Bühnenkunſt völlig
abrückt. Dadurch entſtehen veränderte Spielbedingungen und
neue dramaturgiſche Verhältniſſe. Dem Problem des Natur-
theaters ſcheint Ernſt Wachler in der Gründung des Harzer
Bergtheaters in Thale bisher am nächſten gekommen zu
ſein. Es ſind für die Schauſpieler draußen in Freien
ſo viel Dinge zu beachten, daß ſie ſich unter Umſtänden
ganz umſtellen müſſen. Jn ſeinem Aeußeren erſcheint der
Schauſpieler, zumal das Publikum auf ihn herabſieht, weſent-
lich kleiner als auf der verdeckten Bühne. Dieſen Mangel
haben die alten Griechen auch empfunden und verſtucht,
dadurch, daß ſie ſich einen Kothurn unterſchnallten und
Masken trugen, abzuhelfen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
eine Landſchaftsbühne an die Sprechtechnik des Darſtellers,
und an die Darſtellungskunſt überhaupt, ganz beſondere
Anſprüche ſtellt. Der Schauſpieler, der bisher in einem
verdeckten Theater mit guter Akuſtik geſprochen hat, muß
draußen ſeine Stimme doppelt ſo ſtark erheben, um Neben-
eräuſche zu übertösnen und ſich verſtändlich zu machen.

Daß er hier nun die Schattierungen ſeiner modulations-
fähigen Stimme nicht in dem erforderlichen Maße heraus- kommen
holen kann, mithin Feinheiten der Dichtung vielleicht ver ommen,

i Stück ARheinlande zu verbüßenhandelt, ein betrüblicher Umſtand, der durch keinen land g. einlande 5
Spiel

loren gehen, iſt, ſofern es ſich um ein hochwertiges
ſchaftlichen Reiz, durch kein noch ſo gut durchgeführtes
behoben wird.

Aeußerſt ſchwierige Arbeit hat der Regiſſeur. Während
er im verdeckten Theater mit Lichteffekten, Verſenkungen und Prozeß gegen die ehemaligen ruſſiſchen Offizüere, die
dem ganzen modernen techniſchen Bühnenapparat arbeiten

Material
Freilixht-

kann, ſteht ihm hier nichts als das lebendige
zur Verfügung. Die Raumausnützung iſt beim
theater eine ganz andere wie beim verdeckten Theater. Es
ibt keine direkten Begrenzungen. Während man beim
heater immer mehr zur Reliefbühne kommt, einer Bühne,

e
ihn die

in der das Spiel in den Vordergrund und die
gelegt wird, wird durch die Entfaltung des Spiels

iefe beim Naturtheater die größte Wirkung erzielt.
derungen an die Aufnahmefähigkeit des Publikums ſtellen.
Der Freilichtbühne fehlt die Abgeſchloſſenheit, die Raum
begrenzung, die allein eine abſolute Gedankenkonzentration
herbeiführen kann. Nun iſt die Auswahl der überhaupt
möglichen Stücke ohnehin ſehr gering. Ein Stück, das nur
eine einzige Szenerie erfordert, gibt es ſo gut wie nicht.
Es müßten alſo eigens für die Landſchaftsbühne Stücke
geſchrieben werden. Doch leidet darunter der Gedanke und
der Dramenbau und außerdem wäre es eine wenig dankens-
werte Aufgabe, denn unſere Witterungsverhältniſſe zwingen
uns, im geſchloſſenen Raum zu ſpielen. Bei den alten
Griechen war es etwas anderes. Sie konnten ſich auf das
Wetter verlaſſen und brauchten nicht zu befürchten, die
Aufführung im letzten Augenblick abſagen zu müſſen.

Für Merſeburg bedeutet die Errichtung der Freilichtbühne
einen gewaltigen Fortſchritt. Es iſt heißer Wunſch weiter
Kreiſe, dieſe Einrichtung zu einer dauernden zu machen und
ſpäter durch ein verdecktes Theater zu vervollkommnen.
Uebrigens: Wir haben in Merſeburg mehrere Säle, in
denen Theater geſpielt werden könnte. Nur wenige Einrich-
tungen und Umbauten find nötig, um die Saalbühne ſpiel-

fähig zu machen. g.
Herr Stadtrat Beſſert, in deſſen Händen der Bau und
Verwaltung der Freilichtbühne liegt, teilt uns heute

r daß Bühne und Zuſchauerſitze nunmehr fertiggeſtellt
ſind. Auch iſt der Altar ſchon aufgebaut worden.
Jn einer Sitzung des Heimatkundevereins ſind die
Preiſe feſtgeſetzt worden. Sitzplätze koſten 15 bzw. 10 Mark,
Stehplätze 5 bzw. 3 Mark. Wenn man bedenkt, daß im
Stadttheater Halle die Preiſe weſentlich höher ſind, ſo
kann man die hieſigen wohl nur als angemeſſen betrachten.
Der Vorverkauf der Karten beginnt morgen im „Herzog
Chriſtian“. Wir hören weiter, daß die Akuſtik die denk-
bar. günſtigſte iſt. Herr Pfarrer Reinold ſprach geſtern
auf der Bühne eine Szene aus Jphigenie, wobei man die
glänzende Akuſtik feſtſtellen konnte.

die
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Aus Provinz und Reich
Grenzenloſe Diebſtähle.

Bitterfeld, 6. Juli. Geſtern morgen gegen 3 Uhr wurde
eine große Schaufenſterſcheibe vom Geſchäft dex Witwe Arnold
a nanrrgrt Durch dieſe Oeffnung wurden etliche Ballon
einewand geſtohlen. Der entſtandene Schaden iſt nicht un-

bedeutend. Weiter wurde um dieſelbe Zeit in dem
Zigarrengeſchäft von Grunewald, Ecke Kaiſer und Stein-
ſtraße, ein Einbruchsdiebſtahl ausgeführt. Geſtohlen wurden
Zigarren im Werte von mehreren Tauſend Mark. Am
4. Juli wurde aus dem Hausflur des Amtsgerichts ein Fahr
rad im Werte von 4000 Mark geſtohlen. Auf Werk 1
Pale ein Platin-Tiegel im Werte von 15 000 Mark ge-

ſtohlen. tVerhaftung eines Munitionsſchiebers.
Magdeburg, 7. Juli. Auf dem Bahnhof Stendal wurde

ein Reiſekorb beſchlagnahmt, der, unter Moos und Tannen-
zweigen verpackt, 2 Zentner Sprengmunition enthielt. Es
gelang, einen Fahrgaſt, den Beſitzer des Korbes, einen Maler
aus nchenGladbach, zu ermitteln und feſtzunehmen. Er
gab an, er habe die Munition in Berlin verkaufen wollen.
Auf der Station Uelzen wurde dann ebenfalls ein zweiter
Koffer mit 2 Zentner Munition beſchlagnahmt.

zu verbüßen haben.

lautete für den

Das aufzuführende Stück darf keine allzu großen Anfore wurden in dem Prozeß gegen die Geiſtlichen. die ſich der
liku Beſchlagnahme

Ffängnisſtrafen von

Letzte Depeſchen
Die franzöſiſche auswärtige Kommiſſion

für das Wiesbadener Abkommen,
Paris, 8. Juli. (Eig. Drahtbericht). Die auswärtige

Kammerkommiſſion ſprach ſich zu Gunſten des Wiesbadener
Abkommens aus. Sie verwarf aber mit ſieben gegen vier
Stimmen die ſpäter getroffenen Bemelmann- und Gillet

Die Kommiſſion beauftragte verſchiedene Miß

unterbreiten, ob das Wiesbadener Abkommen nicht ohne
Ratifikation durch die Parlamente ſofort in Kraft treten
könne.

Der heutige Dollarſtand.
Berlin, 8. Juli. (Eig. Drahtbericht). An der heutigen

rliner Frühbörſe hatte eine etwas beruhigtere Stimmung
Platz gegriffen. Der Dollar notierte mittags 509--511.

Terror in Poln ch berſchleſien.
Stillegung einiger Gruben.

Beuthen, 8. Juli. Der polniſche Terror in Polniſch-
Oberſchleſien gegen die deutſchen Beamten und Arbeiter
führte zur Stillegung einzelner Hütten- und Grubenanlagen.
Geſtern wurde der Betrieb der Königs und Laurahütte ein-
geſtellt, weil die deutſchen Angeſtellten von ihren Arbeits
ſtätten vertrieben worden ſind. Auch im Stickſtoffwerk in
Chornow droht das Schickſal. Die gleichen Zuſtände herr-
ſchen auf der Maxgrube und der Gräfin Lauragrube ſowie
der Baildanhütte,

Der „Vorwärts“ meldet aus Antonienhütte, daß 48
Perſonen verſchleppt worden ſeien. Die polniſche Polizei
blieb tatenlos. Allnächlich finden Schießereien an der Grenze
ſtatt mit Todesopfern auf beiden Seiten.

Deutſche als Getagngene im. R'ieinland.
Paris, 8. Juli. (Eig. Drahtber.) Nach franzöſiſchen Zei

tungsberichten iſt im Rheinlande ein Zug aus Groß-Strehlitz
Fmit 26 deutſchen Gefangenen eingetroffen, die wegen An-

griffe auf die Alliierten Truppen in Oberſchleſien Strafen
Die Verurteilten haben nach dem Ab-

das General Lerond mit dem deutſchen und pol-
niſchen Bevollmächtigten abgeſchloſſen hat, ihre Strafen im

Das Urteil im Miljakow-Prozeß.
Berlin, 8. Juli. Die Geſchworenen haben geſtern

Attentat in der Berliner Philhomonie auf Miljukow be
gangen haben, ſämtliche Schuldfragen bejaht. Das Urteil

Angeklagten Tabowitzti auf 12
Zuchthaus und den Angeklagten v. Chabelskt auf 14
Zuchthaus.

Geiſtliche in Rußland zum Tode verurteili.
London, 8. Juli. Nach einer Meldung aus Moskau

Eigentum widerſetzten, elf
53 weitere erhielten Ge-

kirchlichem
verurteilt.

5 Jahren.

von
Geiſtliche zum Tode

Handel und Verkehr.
Kataſtrophenhauſſe Deviſen.

Berlin, 7. Juli. Die nachbörskiche Markmeldung aus
Neuyork lag heute mit 215/, vor, d. h. paritätiſch für
Kabel 462,40. Der Verkehr ſetzte ruhig ein. Man handelte
anfänglich unter dem Schlußkurs vom Donnerstag. So
ging Kabel mit 462466 um, London mit 2055 2075.
Nach kurzer Zeit ſetzte wiederum eine außerordentliche Hauſſe-
bewegung ein. Briefkurſe wurden überhaupt nicht genannt.
Die Kuürſe überſtürzten ſich. Um 11 Uhr hatte der
Dollar bereits den Stand von 500 erreicht. Material kam
nicht mehr auf den Markt. Bei Börſenbeginn wurde Kabel
mit 510 bezahlt, London mit 2270, Prag mit 1025.

Während der Börſe nahm die Aufwärtsbewegung un-
entwegt ihren Fortgang. Bei der amtlichen Kursfeſtſetzung
ergab ſich daher eine Preisſteigerung für den Dollar von
455 Mark auf 527,50 Mark. Für Holland lautete die
Notierung auf 20 900 Mark (vorher 17650 Mark), für
das Pfund Sterling auf 2400 Mark (2040 Mark), für
den Schweizer Frank auf 10 125 Mark (8700 Mark). Die
ſchechoſlowakiſche Krone ſtieg auf 1068 Mark (875 Mark).

Jm Nachmittagsverkehr war man anfänglich ſehr un
ſicher bei kleinem Geſchäft. Allmählich bröckelten die Kurſe
langſam ab. Die Mark kam aus Neuyork mit 1914, ſpäter
mit 195 was einer Dollarparität von 506, 32 entſpricht.
Zum Schluſſe war der Dollar angeboten bei 515, London
bei 2300, Holland 20 075. Prag blieb weiter feſt und wurde
gegen Abend noch mit 1070 bis 1090 gehandelt.

Auch in Paris wankt der Frank.
Paris, 8. Juli. Die Befürchtungen der hieſigen Finanz-

kreiſe, daß auch der Frank in den neuen Markſturz mit-
eriſſen werde, ſcheinen ſich überraſchend ſchnell zu erfüllen.

Das Pfund iſt geſtern faſt um 2 Frank von 54,72 auf 56,58
und der Dollar von 12,26 auf 12,69 geſtiegen. Die ſehr
beträchtlichen Kündigungen engliſcher und amerikaniſcher Gut-
haben bei den hieſigen Banken laſſen eine weitere Ver-
ſchlechterung des Frankkurſes befürchten.

Effettenbörſe ebenfalls ſteigend.
Berlin, 7. Juli. Von allen Seiten war heute ein An-

ſturm auf Deviſen zu vermerken, wobei es ſich zum nicht
geringen Teil um effektiven Bedarf von Handel und Jnduſtrie
gehandelt haben ſoll. Aber auch die Banken nahmen große
Beträge aus dem Markte, und da dieſer von Material faſt
völlig entblößt war und faſt lediglich die Reichsbank als
Abgeber auftrat, waren ſtärkere Kursſteigerungen unvermeid
lich. Der Dollar ſtieg bis 1 Uhr auf etwa 535. Dieſem
Einfluß konnte ſich der Effektenmarkt nicht entziehen, und
auch hier bildeten anſehnliche Kursſteigerungen die Regel.

Es ſtiegen am Montangmarkt: Buderus 50, Bochumer 75,
Deutſch-Luxemburg 60, Gelſenkirchen 67, Hveſch 125, Hohen-
lohe 55, Lothringer Hütte 93 und Phönix 95 Prozent. Von
Kaliwerten beſſerten ſich Deutſche Kali 50, Aſchersleben 70,
von chemiſchen Werten Goldſchmidt 102, Chemiſche Heyden
36, Dynamit 75, Köln-Rottweil 50 Prozent, von Elektro
werten Bergmann 120, AEG. 56, Sachſenwerk 80, Schuckert
50 Prozent, von Waggonfabriken Gotha 70, Hannoverſche

85, von e Zimmermann 235, Gebrüder Körting 100, Deutſche Maſchinen 100, Deutſche Waffen 60.
hartmann 60, von Metallwerten C. Lorenz 90, Union Gießerei

87 Prozent. Sehr feſt waren auch Textilwerte und zwar
ammgarn Stöhr 190, Norddeutſche Wolle 115 Prozent.

r ſind noch als feſt und höher zu erwähnen: Baſalt
0, Eiſenbahnverkehrsanſtalt 76, Baltimore 200, 5prozentige

Tehuantepec 100 Prozent. Schiffahrtsaktien gewannen b
30 Prozent, ebenſo Bankaktien bis 30 Prozent. u

Folgen des Buchdruckerſtreiks.
Jnfolge des Druckerſtreiks iſt der Vorrat der Reichs-

ank in Berlin an Banknoten ſtark zurückgegangen, ſo daß
ilfsnotgeld zu 500 Mark herausgegeben werden ſoll, um

der beſtehenden Kalamität abzuhelfen.

Kurzer Wochenbericht
ver Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats

vom 1. bis 7. Juli 1922.
Mit welchem gewaltigen Preisaufſtieg infolge der Va-

lutahauſſe, wie wir es in letzter Woche wieder zu tun hatten,
zeigt, daß der Zentner Getreide um durchſchnittlich 120
is 160 Mark ſeit acht Tagen geſtiegen iſt. Er hat damit

eine Höhe erreicht, wie ſie nur bei einer derartigen Entwer-
tung unſeres Geldes wie ſie heute beſteht, möglich iſt. Durch
die ſteigende Bewegung der Preiſe war diesmal ganz be-
ſonders die Kaufluſt für Mehl wieder angeregt, ſo daß ſi
die Händler wie die Bäcker ſcharf eindeckten und ſofor
reifbare Ware kauften. Beim Roggen ſahen wir Tag für

Tag eine lebhafte Frage, welche zur Erledigung jener mit
der R. G. erfolgten Tauſche beſtimmt war. Zum erſten
Mal ſeit längerer Zeit ging daher der Roggenpreis auch
ſchneller als der des Weizens in die Höhe, ſo daß die Wert
differenz zwiſchen beiden Artikeln ſich ein wenig verringerte.
Von Gerſte iſt die Bemuſterung neuer Wintergerſte bei
unſeren Getreidefirmen bereits aviſiert und es dürfte ſich
auch bald hier ein Geſchäft entwickeln. Allerdings erwartet
man davon geringere Zufuhren als im Vorjahre, weil
nach den zahlreichen Umpflügungen mäßigere Erträge als
1920 angenommen werden. Von Hafer fehlte es an manchen
Tagen nicht an größeren Zufuhren und auch nicht an Aus-
ſtellungen für Abladung, indeſſen hat die Anregung der
Hauſſebewegung wie die laufende Verſorgung des nur knapp
mit Ware verſehenen Bedarfs dafür geſorgt, daß auch die
Haferpreiſe unentwegt aufwärts gingen. Jrgend ein Ein-
druck der teilweiſe gebeſſerten Saatenſtandsberichte und
er Tatfache, daß wir uns für Wintergetreide infolge der

Hitze ſchneller als früher erwartet, der Schnittreife nähern,
var gegenüber dem allmächtigen Einfluſſe der Dollarhaufſfe
nicht zu erkennen geweſen. Das Geſchäft in Mais war an
einigen Tagen wieder recht lebhaft. Für Kleie iſt das An-
gebot im Vergleich zu der Kaufluſt äußerſt gering, da unſere
Jnlandsproduktion den Bedarf nur teilweiſe befriedigt und
die ausländiſchen Forderungen erſt in den letzten Tagen
unter dem Geſichtspunkte rentierten, daß die Plata-Kleie
durchſchnittlich mehr Mehlgehalt hat als die heimiſche Kleie.
Für andere Futterſtoffe war die Situation außerordentlich
feſt.

Getreidenotierungen
in Mark je Tonne, Weltmarktpreiſe umgerechnet z. d. je-
weiligem Wechſelkurs. Die Zahlen in Klammer geben in
Mark das Steigen (plus) bezw. Sinken (minus) der Preiſe
im Vergleich zur Vorwoche an. Chikago, 5. Juli Weizen-

i 19218 (pl. 4566), Weizen September 19218 (spl.
4448), Mais-Juli 11315 (pl. 272 Mais- September 11959

s 2882); Berlin, 6. Juli, Weizen märk. 20000 bis
21 000, Roggen märk. 15 800 bis 16 360, Sommergerſte
18200 bis 18500, Hafer 17000 bis 17 300, Mais prompt
15 400 bis 15 500

Kartoffelpreiſe
der Notierungskommiſſion in Mark je Zentner. Erxrzeuger-
preiſe für Speiſekartoffeln ab Verladeſtation: Berlin, 7. Juli,

und rote 180 bis 200 Mark. Frankfurt a. Main,
Juli, norddeutſche Speiſekartoffeln 230 bis 250 fracht-

frei Frankfurt am Main.
Stürmiſche Aufwärtsbewegung am Häutemarkt.

Die 37. Auktion des Allgemeinen Häuteverwertungs-
Verbandes G. m. b. H. zu Berlin fand geſtern in Berlin
ſtatt. Zur Verſteigerung kamen etwa 38 500 Stück Groß-
viehhäute. Der Beſuch der Auktion war wieder ſehr gut.
Die Nachfrage nach allen Gattungen durchweg war äußerß
rege. Die Preiſe zogen daher außerordentlich an und zwar
wurden die leichten Gewichte in allen Gattungen gegen
die Vorauktion um 20 bis 40 Prozent, die mittleren und
ſchweren Gewichte um 40 bis 60 Prozent teurer.

Vom Eiermarkt.
Die Aufwärtsbewegung der Preiſe hält an. Die Engros-

preiſe auf den einzelnen Märkten laſſen ſich Kur ſehr
ſchwer feſtſtellen, da die Preiſe nahezu ſtündlich ſteigen.
Die Zufuhren ſind gering und die Nachfrage nicht be-
ſonders rege. Jn der verfloſſenen Woche zogen die Preiſe
weiter ſcharf an und zwar notierten etwa für die 1000
Stück im Großverkehr in Mark am: Berliner Markt 6000
bis 6600, Sächſiſcher Markt 5800 bis 6200, Süddeutſcher
Markt 5200 bis 6500, Weſtdeutſcher 6400 bis 6900.

7 eLiterariſches
„Die Liga“,

(Verlag Kulturliga, Berlin W. 35) bringt in der vorliegenden
6. Nummer ihres 2. Jahrganges einen hoch bedeutſamen
Llrtikel aus der Feder des beſtbekannten Publiziſten M
Rogge, „Ueber die Not des deutſchen Mittelſtandes“. Die
erſchütternde Tatſache von der ſteigenden Verelendung der
gebildeten Mittelſchichten unſeres Volkes wird durch reiches
Zahlenmaterial und durch Beifügung von neun graph.-
ſtatiſt. Darſtellungen ungemein lebendig dargeſtellt. Pvin-
care ſagte neulich: Deutſchlands Not iſt nur Faſſade.“
Hier wird ſachlich, klar und doch mit hinreißender Ueber-
zeugerkraft nachgewieſen, daß dies Wolleben eines Bruch-
teiles von Schlemmern und Praſſern die eigentliche „Faſ-
ſade“ iſt, hinter der das nackte Elend Hunderttauſender
lauert. Das inhaltsreiche Heft enthält u. a. noch Aufſätze
von Dr. J. Eyſſen über das Problem der „Morgan-Anleihe“,
von Alfred von Wegerer über „Der Lerchenfeld'ſche Bericht“
im Lichte des Fehrenbach-Prozeſſes. Ein krit. Beitrag zurSchuldfrage), von Generalſekretär Brüſer „Durch die deutſche

Jugend gemeinſchaft zur deutſchen Volksgemeinſchaft,“ und
gibt endlich in einem Aufſatz aus der Feder Dr. Adolf
vom Berg einen bemerkenswerten Einblick in die kulturelle
und wirtſchaftspolitiſche Aufklärungsarbeit der „Liga zum
Schutze der deutſchen Kultur“, deren Mitteilungsorgan dieſe
leſenswerte Zeitſchrift iſt.

Verantwortliche Redaktion: Politik örtl. und prov. Dei
Dr. Hahlo. Sport: M. Hochheimer. zeigA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck
Berlogsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die veuntige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Zaren 9 Plerdezuchtgenoſten ſchaft r
mine Yscladebachu. Umgegend Köſtritzer

Lr, mee men iihe jederW Agkuken Fohlonſchun Schwarzbier

2 nptientt in erFamilten- Nachrichten. mil PrümüerungJ Kurt findet 6 dinen Bann mittwoch, den 12, Juli 1922, kräſtigender

RKheingold.
Täglich abends 8 Uhr: Konzert.
Morgen Sonntag von Ul--l Uhr:

Frühschoppen.
Nachmittag von 4 Vhr an

Garten Konzert.

ahr, Großgörſchen; Fried z H Möbelfabr n Bintritt frei.n n e nachmittags 2 Uhr Haustrunk Halle T .Märkerstr.
els; Horſtchen Wenzel, im Wäatskellert.10 Mon. Weißenfels; r in öchladebach ſtatt.

e See gehe n n r De S ne Hethrs GesellSchaftshausRaumburg Kapelle guf der Feſtwiele, Dir ſinck Käufer pon; Speiſez. kompl. mit primaJ 9 Ab t sch ß ch Gobelinſtühlen 3500. Sonntag Abend 8 nur oben Se
Zu den nd er Mubelumer. Herrenz., desgl. 3500.Evangeliſations- Erubeeren, Johunnisbeeren rot un Küchen 650.- Prinzess OlalaDer Vorſtand ſchwarz, ſärſchen [sguerkirſchen), mnßolfiot

Vortder bevor Sovn aus S himseeren, ösluchelbeeren, Aprikoſen, Möbeloim üben o
en e n Pa. hier 13 en 01 Pfirſichen, Ouilten w. Verſand nach all. Stationen
g bis Dienstag un 238 n Nur wen gut Aüsgereiften eheDonnerstag abends 8 Uhr Luxus- 2m égald grünen ine gen Auto-Benzin Prüchten Stroh

ſich ein. Eintritt frei. reenhn. Oeie um l Vette und erbikten zur Zeit der jeweiligen Reife äußerſte ſowie Hafer

schlageropereite in 3 Akten von Jean Gilberi
Preise der Plätze: 12 und 15 Ak.

einsohl. stadt. Sieuer.

Vorerkauf: liefer Keller und im lheaterlokal.
Im Cate: Täglieh

Konzert der Kapelle Edelmann.
Als Finlage: Sftimmungssänger Haufeladen wir Jedermann herz- schwer

Chriftl. Verſammlung Angebote v Stadttheater HallePa. Leucht- vC Blanchkeſtraße. Waren Petroleum Polll Marccheßel Wieſenn. Kleehen o S Sonnabend, abds.7.30U h
e Prompt in hesselvwagen-Pässern und Kannen günstig O, kauft laufend S z 2 Der
J lieferbar. Preise und Muster zo Densten Leipziger Weſtend- t. J e J aron.Jagdverpachtung. 5 z O Vereins- Vorſtellung.v mtteidensene h m. b. I. Sommerſproſſen verſchwinden e e e 233 Sonntag, avds. 7.40 ühr
Semeinde Schadendorf T Auf welche einfache Weiſe teilt Leidensgenoſſen Luhnerht 162. Fernſyr wie 28 Dasſoll am Vertreter allerorts gesweht?! unentgeltlich mit Frau Eliſabeth Frucht z i pr. 3 2 5 2 e S S Dreimäderlhaus,
Freita den 14 Juli e T2m2m Hannover A 332. Schließfach 238. ehe 3417.7 5 Montag, abds. 7.30 Uhr9. 8 e 5152 Die Fledermausd. J., nachm. 4 Uhr, ſſ l n Aerh e en lomal e auswa erVe 97 Aneen m z r Spnhere 1890entlich meiſtbieten 153verpachtet werden. d jowie 959 9 S J eBedingu n e z. 2 7 xneten ſehen alle anderen Arten von Punper r Oge Jöete ne D. e
Schaden dorf igee Meſſing u. Rotguß-Armaturen e wegen gen Veſanmenſebtſehen fabrizieren gut liefern billigſt empfehle e ge Vereinsheimver Zag re ab Lagerr Kupeekoffer aus Buluanſtder Der SonderausſchußBrandt z Barunsſä,

Er
Werkstätten Mit Koſtenanſchlägen und Preisliſten ſtehen wir

jer Wohnungskunst gern zu Dienſten
ane a. a. Urinunterſuchungen!

Große Steinstrabe 79 80.

Bügelkoffer und Hartplatte
Ledergamaſchenſeieſde Rucſäcke
Berg und Wanperſtöcke
KRriſeRoller und Utenſilien.

?vortraus her
Ecke Entenylan Kleine Aiterktraße l.

N solbad Dürrenberg J

Hotel Kurhaus
lnhaber: Karl Seselig.

Sonntag, den 9. Juli 1922,
von wachmittigs 4 Uhr an:

Großstadt-Ball.
Erstklassige Musik. Neueste Masns J

Kommen Sie zur Untersgchung ond bringen Sie
beh lich eine Fl. sche Inesagnche Morgenurins

Wohnzimmer, mit und ich sage, was und wo es Ihnen fehlt und
wie Sie durch

c tlomöopathie und Naturheilkunde
wieder gesund werden können.
Sprechstunde in tlalle, im tiotel „Stadt Ueipzig“,Winde jeden Donnerstag, vormittags von 9--12 und

2 C r 2 S15 Tonnen Tragkraft zu nachmittags von t Uhr.
verkaufen. Off. u 257/21 Paul Bohn, tieilkandiger.
an die Exp d. Blattes.

Gute Musik
Erstklassige Getrünke

Vorzügliche Konditorei

Kaffeehaus Orte
so0olbad Dürrenberg-

Schafwolle o zuchstpreisen
Haikesche Fellhandiung,

G m. b. H.
el. 3468. Halie S. Sophienstr. 40.

Wir ſuchen ſofort

Grundſtücke
der Art. Villen, Land
häuſer, Hotels, Stadt-
grundſtücke uſw., für ſehr
zahlungsf Kaufſuch.
D. Landwirtſchaß -banß

Berlin 24.

Ziüze an retten ren V amilien-
Grosse Vorräte zu nen h drucklachen
äroßhandlung D. Glaser,
Leipzig. Neumarkt I2. Tel. 28049.

Ich werde mich künftig mit

elehtronhudtallden heilmeſnogen

beſchäftigen (Elektriſieren, Elektromaſſage, Heiß-
luft- und Wärmebehandlung, künſtliche Höhen
ſonne) Gleichzeitig gebe ich bekannt, daß ich

Amtsberggarten
Bad Dürrenberg-

Herrlich gelegener Ausfiugsori.
Schöe geräumige Lokalitäten

Anfertigung eleganterDerkaufsſtellen 4 Buchdruckhkereif Schürzen, Untertaillen Herr en u. Damen- Moden des
6 WMerſeburger von g an n Praxis betreiben rterrüeher Ciarten an Gur Anmfe-

el n „Holid. J. werde für die Kaſſen mit freier Aerztewahl, je- 7 d S M.Seht reden E. R. eorg, Merseburg Tageblalt. doch nur während der wy u r. Biere und s peih m
2 4, nicht aber für Hausbeſuche. Winheilm Sehnmnann

Dr. med. Pritzsche.
Bad Drrenberg

24. Rückporto erbeten Kosamurkt 4 Kossmurki 4

Berghotel Edelacker
g RFVB R G A. U.

Jeden Sonntag Noch
Künſtler Konzert

abends

Moderne Tänze
in der Tanz-Diele

7 mmer mit und ohne Penston.
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veſonders erfahrenen Ober

bekommen Hie in der Weinst be am

handen. Bewerbungszu-

Lebensſtellung. Möölertes zInnmer

inſpektor. Hewäh dn ne M n
J 2 hJ Zwei möblierte Steintor ne en Walhalla

TAgltcehs
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2 Wir ſuchen für Merſe Offerten unt. N G. 690
burg und Bezirk zur an die Expedition d. Bl

ſionen, Gratifikation vom

zu richten an die General- zS agentur der Wilhelmag, zimmer k k rHalle a. S., Gr Uſrich- m. Kochgelegenhei geſucht. ünst er konzert
ſtraße 33/34. Offert. u. Z. Z. 69 an Porzüalichr Züchs

Unterſtützung unſeres Ge

Geſamtumſatz (evtl. auch burg oder Umgebung

die Exped. d. Blattes. Carl bunge

neralagenten einen im Ver- Junger Herr

S gesneht. Angebote unter 258

möbliert oder unmöbliert IS geſucht JungeLeute e rahe Möbl. od. leeres Kahlbaum-Züftet Weinſtußen bilcörſchunſ
Da, wo Wohnung zu groß und ein oder zwei wol erh. vorh Auſkl u zimmer Halle a. S, Gr. Ulrichstr. 62 halle 9 Leipzigerſtraße

ſicherungsweſen (E. U. H.) ſucht z. 1. Auguſt ein einf

Merſeburger Tageblatt. Speſen). Organiſation vor an die Exp. d. Blattes.

Zimmer abgegeben werden müſſen, günſtige Gelegen Rat. Auskunſtei, Ham ſpäter geſ. am Riebeckplatze e h veinen hochanſtändigen Mitbewohner zu bde- burg 36 Schif. 112, 0 208 Offert. u. S. S. 492 an Orig. Wiener Schrammeln! a Telefon 1457.
men. Angebote unter B. L. an die Expedition die dition d. Blattes SScfer Zeltong I e



Sonnabend, den 8. Juli 1922

Abg. Dr. Seelmann (Dn.) warnt vor einer zu weit- Abg. Häniſch (Soz.) eine ſofortige Hochſchulreform.Deutſcher Reichstag gehenden Amneſtie. Speziell würde die Amneſtierung für Der Senat der Univerſität Halle hat ſeine Befugniſſe
Berlit 7. Juli den Eiſenbahnerſtreik ein Freibrief für künftige Fälle ſein. überſchritten, indem er die Rede des Abg. Waentig zenſürierter tn Abg. Heilmann (S.) betont, wer das Geſetz loyal habe.

Präſident Löbe berichtet, daß er einigen Abgeord auslege, dem ſei es völlig klar, daß es ſich nicht um eſcn, Der Geſamtetat. und der Etat für die Schupo werden
weten Urlaub erteilt habe. Als er erklärt, er habe den Geſetz für Kappverbrecher handle, ſondern nur um Vergehen, endgiltig angenommen, desgleichen das Geſetz über die Ver-

Abg. Wulle auf vierzehn- Tage wegen die mit der Abwehr des KappPutſches im Zuſammenhang waltung von Helgoland.
Krankheit beurlaubt, erhebt ſich auf der Linken Lärm. ſtehen. Nächſte Sitzung Sonnabend: Kleinere Vorlagen.Die Beſprechung der Jnterpellationen, die ſich Abg. Dr. Meyer- Oſtpreußen (Komm.) erwidert, die h

en antirepublikaniſ undgebun Spitzenverbände der Gewerkſchaften hätten den Arbeitern gW e a ergen weitgehende Verſprechungen gemacht und die Soztaldemo s Gehekgl Ludendorff und die Organiſation C.
vichten, wird darauf fortgeſetzt. kraten ſollten ſich ihrer Macht bewußt ſein.

Abg. Henſel (Dnatl.) erhält das Wort zur Fort Zu g 1 wird ein Antrag der Kommuniſten auf Einer unſerer Leſer ſchreibt uns:
ſetzung ſeiner am Donnerstag unterbrochenen Rede. Als weiteſte Ausdehnung der Amneſtie mit 167 gegen 138 Der ämtliche preußiſche Preſſedienſt folg ert aus
er das Rednerpult betritt, verlaſſen Sozialdemokraten und Stimmen unter Pfuirufen der äußerſten Linken abgelehnt Schreiben Ludendorffs, die bei dem Nationaliſten Günther
Demokraten den Saal. und der grundlegende S l ſodann gegen die Stimmen der gefunden worden ſind, daß der General zum wenigſten in

Präſident Löbe ruft wegen der geſtrigen Tumulte Dentſchnaktionalen angenommen. „geſellſchaftlichen Beziehungen zu dem Studenten geſtanden
t die Abg. Wels (Soz.), Sollmann (Soz.), Vogt- 8 3, der die Straftaten aus Anlaß des Eiſenbahner- habe, daß er alſo, ſo iſt es gemeint, indirekt väielleicht,
err (USP.), Moſes (USP.) und Maltzahn (Komm.) zur ſtreiks in das Geſetz einbeziehen will, wird in namentlicher durch ſein Weſen ein Mitſchuldiger an der Ermordung

dnung. h ne geac 144 Stimmen abgelehnt. (Er- Rathenaus e d t v rneute Proteſtkundgebung links.) Das erſcheint dem nicht glaubhaft, der einmal einenwolchſee Rinne des Von geht wergetengee werde 5 41 ſieht die Fälle vor, in denen Straffreiheit nicht Briefwechſel mit General Ludendorff geleſen hat.
Die Reichswehr iſt ein Stück unſeres Volkes. Dieſes Heer gewährt wird, Znd bezieht ſich auf Roheitsverbrechen, Raub, Der General iſt von einer außerordentlichen, bei ſeiner

il unſere Jugend ſein, die erfüllt iſt mit der Treue zur tzucht und Brandſtiftung. Unter erneuten Pröteſten der Stellung doppelt ſeltenen Aufgeſchloſſenheit für jeden und
epublik. An den Zwiſchenfällen in Königsberg hatte die erſten Linken werden die einzelnen Arten von Ver ſedes, der ihm offen entgegentritt, auch wenn es ihm

KReichswehr keine Schuld, wie auch di Königsberger Gewerk Ärechen, die nicht ſtraffrei bleiben ſollen, nach der Vorlage e ans i e u t eWeſten eſtgeſteite haben. Der de ehrminiſter hat mit usgenommen und dann der ganze 8 4 mit 271 gegen freundliche Zeilen;: aber nicht nur dann, wenn einer ſich

Beilage zu Ar. 158 des Merſeburger Tageblattes

lüfſtellung und Organiſation ichswehr eine ſehr Stimmen angenommen. als ſtreng national bekennt. Jch habe ebenſo freundlichä JJ edge Mieght peibunge los durchgeſt a 7 h 3 ſehr e Schließlich wird das ganze Amneſtiegeſetz Inter Ab Antworten des Generals, wie Günther ſie bekommen hat,
r n h lehnung der von den Kommuniſten zu den einze Para auch Briefe geleſen, die aus einer Ludendorff in manchem 5Lieber eine unpolitiſche u ie etwas leiſtet, graphen geſtellten Erweiterungsauträge angenonſſ en. Das entgegengeſetzten Denkweiſe verfaßt waren. Auch da „grüßte“

als eine republikaniſche Rei wehr, die nichts leiſtet Geſetz wird mit dem Tage der Verkündigung in Kräft treten. er „herzlich“. Zwar nicht den verwandt denkenden Menſchen,
Lärm links und Zurufe. Zurufe: iſt aber monarchiſch.) Nunmehr kommen die Anträge über das den er nie geſehen hat, ſondern den offenen Menſchen,

r:: Sir brauchen auch die monarchiſch geſinnten Offiziere noch. Diſziplinargeſetz für nichtrichterliche Beamte der ihm perſönlich Weſen und Anſicht entgegentrat.
Die Regimentsfeiern brauchen an ſich durchaus kein Uebel zu r Debatte Einmal wurde ein Brief des Generals gezeigt, ein paarſein die hier vorgebrachten Beſchwerden ſind geringfügig. freundlich „»denkende Zeilen, die eine Antwort auf eineAbg. David. (Soz.) wendet ſich gegen den Abg. Henſel Abg. Dr. Seelmann (Dn.) tritt dafür ein, den Be Dramenſtelle waren, die wie auf ihn verfaßt erſchien undr: Au ich habe Hindenburg im K es verehrt d ſeine unten die Freiheit nicht zu nehmen, die ſie bisher hatten. ihm abgeſchrieben und geſchickt worden war. Es war dem
Verdienſte um die Zurhckführun Des Weeres n ferne Jm, übrigen ſei das Geſetz vollkommen unklar, wenn im Mann einfach ein Bedürfnis, für ein Sein-Gedenken

S mmenbruch anerkannten Wir r chei ein Mut m 8., 1 von Verletzung der Beamtenpflicht geſprochen wird, danken, obgleich niemand erwartet hat, daß der vielbe
ſcher Fachmänner und nicht Dilettaut n vo r tte e de die in der demonſtrativen oder agitatoriſchen Förderung ſchäftigte ſich dazu Zeit nähme. Anders iſt es bei9 9 r ten n e Svaden. monarchiſtiſcher Beſtrebungen liegen ſollen. Kein Richter Günther kaum geweſen. Hätte der General gewußt, wer

Abg. Frölich Komm wirft der Rechten Provokation könne mit einer ſolchen Beſtimmung etwäs anfangen. dieſer Student iſt, hätte er ihm gewiß nitht geantwortet
Raedt (Während ſeiner Rede leert ſich das Haus faſt voll Dem Abg. Katz (Kom.) geht das Geſetz nicht weit und keinen Fahnenweihſpruch geſchickt.

on ndig. genug. Er verlangt eine gründliche Säuberung der Be Jch ſah Ludendorff in den Tagen des Sommers 1917,Abg. MeierZwickau (Soz.) berichtet über die Vor amtenſchaft. ß als die Flandernſchlacht einen Höhepunkt erreicht hatte.in fälle in Zwickau. Artikel 1 wird ſodann unter Einfügung eines Antrages Er beſuchte ein Gruppenkommando, das an der Leitung der
Um 834 Uhr beantragte Abg. Becker Heſſen (DVp.), der Demokraten augenommen, wonach die Worte „demon Schlacht beteiligt war. Zahlreiche Soldaten erwarteten den

da das Haus ſich nahezu völlig geleert hat, Vertagung und ſtrativ oder agttatvriſch“ erſetzt werden durch „gehäſſig General auf der Straße. Er trat aus dem alten flämiſchen t
ß vWezweifelt ſchließlich die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Das und aufreizend“. Zum Artikel 2 über Dienſtentlaſſung Patrizierhauſe in Kortryk. Die großen, ſtrengen Augen

Ftnn muß feſtſtellen, daß das Haus beſchlußunfähig iſt. wird beſchloſſen, das Wort Entlaſſung durch „Entfernung griffen nicht zu ſchnell die Reihen der ſtrammſtehenden
Sitzung hat damit ihr Ende erreicht. u Diſgiplnearhof e Fteveke? Midgheß der beſtepegt 38 Soldaten ab, von links nach rechts. Langſam her er
Nä S 2 u e ghedern be n ſoll, die behandſchuhte Rechte zum Schirm der Stütze und ſaE gen r Dereniſerſonen Dterp el von denen zwei Richter des Kammergerichts ſind, wird die r r ter n de andern, hen es n

non Becker (DVp.) wegen der Vorgänge in Darmſtadt. weite angenommen, ebenſo der Reſt des Geſetzes links ein kaum merkliches Nicken des mächtigen Hauptes.
Leſung des Geſetzentwurfes zum Schutze der Republik. Es folgt das Diſziplinargeſetz ver Richter e e i dar ich, als ich über den erſten ſtarken

Ein Antrag Porſch (Ztr.) und von Kampe D. Vp.), Ein paar Stunden ſpäter ſah ich die große, ernſte
Exzellenz 74* tvon den Mitgliedern des Diſziplinarſenats drei von dem cOr eußiſcher Landtag Präſidenten des Kammergerichts aus deſſen Mitgliedern i der abnhoſehalle von Lille. Hunderte u

g. Soldaten liefen und ſtanden umher. Mitten hindurch ſchrittHas Angeſtegeſetz angenommen en ter n et heen en d e ehe t e et nen e
t 7 e and an der Mütze. Den 9 ajor, ja, den Leutnant ſchonDa Ge Aend eheenenegeigeg Oh Geſet weit in zweite Leſatg erlebt n. Nnß nan ſuegen Lage e. e

as e de e ä 8. G.den Sehr ger otatt nd ehe Es folgt die dritte Leſung des Etats. Folgetage ſteht in den „Kriegserinnerungen“: „Dafür traf
allen drei Leſungen angenommen. Das Geſetz zur Abän Abg. Kähler (Dn.) lehnt den Etat ab, um der Re- Uns am 16. wieder ein neuer großer Schlag. Der Enge

ung des. Wittelſchullehrrrtltenſteinkommengefetzes vom gierung, nicht den Miniſtern perſönlich, das Mißtrauen aus länder gewann bis über Poelkapelle Boden und konnte
uuar 1921 wird unter Ablehnung aller dazu geſtellten zuſprechen, weil ſie zu Ausnahmegeſetzen greifen müſſe, nur mit Aufbietung aller Kraft eine kurze Strecke zurückInderungegneräge in Form der Regierungsvorlage in Redner proteſtiert gegen das Verbot der Regimentsfeiern geworfen werden. Mit dem 25. Auguſt endigte der
weiter und dritter Leſung angenommen. ſowie der Vereinigungen alter Offizeere und Soldaten. weite Abſchnitt der Flandernſchlacht. Er hat uns viel

Es folgt die Weiterberatung der Geſetzentwürfe über d W Hvt e Auflöſung der Hochſchulringe, geteſte ſch den al der G l
r u zig denen auch katholiſche Studentenvereinigungen angehörten Jn ſolch ernſten Stunden alſo war der General vonr Schutz ver rn der Amneſtie Seine Partei habe nichts zu verkleiſtern. ſolcher Freundlichkeit. Das iſt der gleiche Mann, der ſich

5 e Abg. Heilmann (Soz.) proteſtiert dagegen, daß man im ganzen Kriege nur vier Tage Urlaub genommen,
Zunächſt wird die Einzelberatung der Amneſtievorlage vor die Sozialdemokratie von 1878 in Parallele ſtelle mit den der im ganzen Kriege ſeine Frau nur flüchtig „auf Durch
gewmnmen. heutigen Deutſchnationalen Das Sozialiſtengeſetz hetzte viele reiſen“, geſehen, der die beiden einzigen Kinder, zwei

Frau Abg. Wolffſtein (Komm.) fordert Ausdehnung Tauſende Unſchuldige in Tod und Elend. Der Attentäter Söhne, im Kriege verloren hat.
der Amneſtie auch auf die Zeit vor dem Kapp-Putſch. auf Harden ſei von der deutſchvölkiſchen Organiſation be Gerechtigkeit verlangt, ſcheint mir, daß aus Aeußerungen
Wenn man die Kappiſten freilaſſen wolle, müſſe das auch zahlt worden. Der Veranlaſſer des Ueberfalls ſei geſtändig. des Generals nicht Schlüſſe gezogen werden, die ſich vielleicht
den Tauſenden von Opfern einer reaktionären Juſtiz aus Die Rechte habe ſomit kein Recht, Proteſt zu erheben. aus falſcher Betrachtungsreife ergeben. Das kann niemand

früheren Zeit zugutekommen. Jn der Spezialberatung fordert beim Kultusetat wünſchen.

t recht nrht ſo groß war, wie du jetzt glauvſt. Und die Stunde huten iuvagensu Er h i a Als er mit der ungewohnten Arbeit des Einpackens,4 Der S u des Mellionärs. d n wiedergewänne, wird eine der glücklichſten meine zie ſonſt ein Diener für ihn zu beſorgen pflegte, zu einen

n eirr. Ende gelangt war, überlegte er, ob er ſich perſönlich vonEr wartete noch einige Sekunden. Aber der Freihern Magdalene verabſchieden ſollte, oder ob es beſſer ſei, ihr
(Nachdruck verboten.) bebeutete ihm nur durch eine ungeduldige Kopfbewegung, »rieflich von dem Geſchehenen Mitteilung zu machen. Er

daß er ihm nichts zu erwidern habe und daß er en entſchied ſich für das letztere. Er hätte ihr nur die Wahr

Niornan von Florence Warden

Entfernung wünſchte. Da ging Eberhard mit einem leiſen zeit ſagen können, wenn er jetzt zu ihr ging und ergregnd ehe i wen Dritte begen r „Lebe. wohl zur Tür. ürchtete die Folgen eines ukrvorbereiteten Geſtändniſſes.
r Ruf ausgeſetzt war, ſeitdem Mabel um jenes nächt- Auf der Schwelle prallte er zurück. Denn vor der Wohl konnte ſie nicht mehr ganz ahnüngslos en

e Ereignis wußte, ſondern auch, weil ich inne ge Tür lag Cécile auf den Knien ſie hatte offenbar ge- er und Herta ſich liebten, wußte ſie wohl ſchon, und Mabel

worden war, wie tief und innig ich ſie liebte. Und ich iauſcht. Eberhard bedeutete ihr durch eine ſtumme Be- mußte ihr zudem vieles geſagt haben, um ſie dazu zu J
van glücklich in ihrer Liebe und werde immer glücklich ſein. wegung verächtlich, ſich zu entfernen es ſchien ihm nicht bringen, Herta ſo plötzlich heimzuſenden. So wolite er es

Er verſtummte. Der Freiherr befand ſich in einer der Mühe wert, ſich weiter um ſie zu bekümmern. auch ſeiner Stieſſchweſter überlaſſen ihr den Reſt zu ſagen.
Sticumung, die ſich aus den widerſtreitendſten Gefühlen Aber das verſtörte Geſicht des Mädchens gab ihm doch Nur wie ſie ſich befand, wünſchte er zu wiſſen. Und
ſelifam genug zuſammenſetzte. Aber der Zorn herrſchte zu denken, als er dann die Treppe zum erſten Stockwerl er wollte für alle Fälle mit Bridget reden. So verließ er
och vor. Und mit einem harten Lachen erwiderte er emporſtieg. Vielleicht hatte ſie nur ihre Neugierde be ſein Zimmer, die Kammerfrau zu ſüchen und er hatte

„Nun, das freut mich aufrichtig. Und ich kann dir e wollen, als ſie zur Horcherin wurde das, was nicht weit zu gehen.
verſichern, daß ich von deinen Erklärungen nunmehr voll e pernahm, mußte ſie jedoch aufs tiefſte erſchreckt und Es hatte faſt den Anſchein, als hätte ſie auf ihn ge
dändig befriedigt bin. Ich bin dir verbunden über die niedergedrückt haben, ſo bleich und elend ſah ſie aus, als wartet. Auf dem Korridor tain ſie ihm entgegen und

nheit, mit der du dich über meine Familien An ſie ſich auf den gebieteriſchen Wink des jungen Mannes einen Finger auf die Lippen gelegt zum Zeichen, daß er ſich
enheiten ausgeſprochen haſt aber ich denke, du biſt t Und nicht nur die Erkenntnis, daß ihrer Herrin ſchweigend verhalten ſolle, bedeutete ſie ihm, ihr in das

un zu Ende mit dem, was du ſagen wollteſt, und wirſt urch die Enthüllungen des jungen Mannes Gefahr drohte, untere Stockwerk zu folgen.
e Freundlichkeit haben, zu gehen. Daß ich fernerhin nichts konnte es geweſen ſein, die dieſe Wirkung hervorgebracht Sie führte ihn in das Speiſezimmer, in dem ſich um P

n dir zu hören wünſche weder direkt noch indirekt hatte. Sie hatte ſicherlich mehr zu fürchten als eine Ent dieſe Zeit niemand aufhielt. Dort wandte ſie ſich ihm zuwuuche 49 dir wohl nicht ausdrücklich zu bemerken.“ laſſung, wenn Mabel das Haus verließ oder aber es und ſagte ruhig
Eberhard wandte ſich zögernd zur Tür aber er ging waren ihr durch Eberhards Betenntnis Hoffnungen zerſtört „Jch weiß alles, Herr und ich bedaure es von

ch noch nicht, ſondern redete ſeinen Vater, der an den worden, auf deren Erfüllung ſie gebaut hatte. Herzen. Kann ich irgend etwas tun t
schreibtiſch getreten war, ihm den Rücken zukehrend, noch Jedenfalls konnten Escile und ihr ſeltſames Treiben die Er war überraſcht vielleicht auch erſchreckt. Denn
inmal an. Gedanken des jungen Mannes nicht länger als für die ihre Art verriet ja unzweideutig, daß ſie und wahr

„Vater,“ ſagte er, „ich habe dich getäuſcht und da Dauer weniger Minuten beſchäftigen. Er ſuchte ſein ſcheinlich alſo die geſamte Dienerſchaft weit mehr von
r kitte ich dich in dieſer Stunde um Verzeihung. Du Zimmer auf, und nachdem er lange, tief in Gedanken ver ihrem Geheimnis gewußt hatte, als er ahnte. Und daß
varfſt mich nicht für undankbar halten. Ich weiß, daß ſunken, am Fenſter geſtanden und auf den Park hinaus. i tdir viel ſchuldig bin viel zu danken habe und ich eleben hatte, machte er en h e einen ſtets ſchien ihm Zu verheißen, daßkenne es freudig deinem i iſt abfeligkeiten in eine Handtaſche zu packen, als er fün 2 lt davo a würde.
achr gelegen. Aber wenn du es einmal über dich ge- iinige Tage bedurfte. Herta zwar ſein Geld in Ver at Janen Cecile etwas auhihe wagte

e e en a e e en eti i w ife aneng du mir deine Liebe zuteil werden ließeſt e gern holel deſtrelten zu können ahne freimbe Hitfe lin Anſprug e 5 ihre u 443

es m on e die ſon Weicht heute und nicht en ſein. Abex einmal u nehmen. Nichts als dgs unumg u Not wendig en, verdroſſe Klang. Aber wae zu der ehe n Kein e völlte er mit ſich tn er an der ukunft beſitzen e d in n Be uch zu ihrer Art.
u Z e vürde, wollte er nur ſich ſelbſt zu danken haben. Fortſetzung folgt.



Ueberſchwemmuug des Auslandes
mit deutſchen Waren.

Der Vorwurf iſt nicht neu, daß der deutſche Export
mit feinen Waren die Welt überſchwemme und
verſuche, ſyſtematiſch die Jnduſtrien der anderen Länder zu
vernichten. Er iſt zu wiederholten Malen durch ſtatiſtiſche
Nachweiſe widerlegt worden, will aber in der Auslands-
preſſe nicht verſtummen. Die Auslandsinduſtrien ſuchen ſogar
möglichſt jede deutſche Einfuhr zu unterbinden dadurch, daß
ſie mit der Geſetzgebung in ihren Ländern unüber-ſteigbare utzzollmauern aufrichten. Es iſt ein vergebliches

r dadurch die Weltwirtſchaftskriſis beſchwören zu
wollen. Denn die billigen deutſchen Waren ſind nicht ſchuld
daran. Sondern die Reparations und Gewaltpolitik der
e nd Ein paar Zahlen machen jeden Zweifelunmöglich. Die Umſatzziffern des deutſchen Außenhandels
ſind nicht nur gegenüber der Vorkriegszeit gewaltig zurück
egangen, ſondern ſie en e in der letzten Zeit zu-Ken mit den Ziffern des Welthandels ſtark im

Abnehmen begriffen. Der Rückgang des Handels in der
anzen Welt iſt eine Folge der verminderten Konſummtions-
raft und der allgemeinen politiſchen und wirtſchaftlichen Un-

ſicherheit, die durch die ſogenannten Friedensverträge und
Reparationspolitik zwangsläufig andauern muß. Wie ſtark
die deutſche Ausfuhr zurückgegangen iſt, zeigen die neuen
Nachbarländer, z. B. von Belgien, Frankreich und der
neueſten Ziffern über den Auslandshandel der weſtlichen
Schweiz. Erſtens hat ſich einmal der Geſamtwert der dort
eingeführten Waren im Jahre 1921 gegenüber 1914 ver-
ringert. Dabei hat der Anteil Deutſchlands an der Ge
ſamteinfuhr dieſer Länder einen erheblichen Rückgang er-
fahren, in Belgien von 15, auf 13,8 Prozent, in Frank
reich von 15,7 auf 10,5 Prozent und in der Schweiz von
36,9 auf 19,2 Prozent. Die Einfuhr aus anderen Län-
dern, z. B. aus England und Amerika hat ſich dagegen be-
deutend erhöht. Der Anteil der Vereinigten Staaten iſt
kn Belgien im Jahre 1921 gegenüber von 1913 von 8,3
auf 16 Prozent, in Frankreich von 10,6 auf 15,2 Prozent.
und in der Schweiz von 6,1 auf 16,8 Prozent geſtiegen.

Einzelheiten aus der Einfuhrſtatiſtik der drei
w. Länder reden eine noch deutlichere Sprache.

ie Einfuhr von deutſchen Eiſenwaren (Hartware, Masp
ſchinen, Werkzeuge), iſt gegen 1913 im Jahre 1921 zurückge-
angen: in Belgien von 679 783 To. auf 127 194 To.
um 81,3 Prozent); in Frankreich von 177 906 To. auf
117 823 To To. (um 33,7 Prozent); in der Schweiz von
359 329 To. auf 201 152 To. (um 44,02 Prozent). Auch
der Export der deren chemiſchen Jnduſtrie nach den.
3 Nachbarſtaaten hat ſich ungünſtig entwickelt. So ging die
Einfuhr deutſcher chemiſcher Erzeugniſſe gegenüber 1913
im Jahre 1921 zurück: in Belgien von 216 919 To. auf
92 826 To. (um 64,4 Prozent); in Frankreich von 335 941
To. auf 71 308 T. (um 78,7 Prozent): in der Schweiz von
93 666 To. auf 57 250 To. um38,8 Prozent). Aehnlich
liegen die Verhältniſſe i P Textillinduſtriezweigen. Eine
Erhöhung der deutſchen Ausführ iſt nur in Wagen, Papier
und Holzartikeln zu verzeichnen. Dieſe Steigerung iſt aber
nicht erheblich und ändert wenig an dem allgemein ungün-
ſtigen Bild. 4Schon dieſe Zahlen e irr. daß die Welt keineswegsmit billigen deutſchen Ware überſchwemmt wird. Deutſch
land hat weder ſeine Ausf t verſtärken, noch ſeine Abſatz-
märkte erweitern können. Gegenteil, es hat ſtarke Ein-
bußen erlitten. an ehe 1920 im Außenhandel faſt
9 Milliarden Goldmärk ber dem Ergebnis von 1917.
Und es leidet kein Land ſo ſehr unter der Abſatzſtockung,
welche die Welt erſchüttert, wie Deutſchland.

Politiſche Rundſchau
Zur Sache ClausRadabus.

Zu den im „Vorwärts“ Nr. 302 vom 29. Junt ver-
öffentlichten Mitteilungen eines gewiſſen Filix Elaus, er
t vom Studienrat Böckler in Schneidemühl, dem Vor-
itzenden der dortigen Deutſchnationalen, mit Geld un

und unter dem Namen Radabus von Baron v. Knigge,
Amtsvorſteher in Grunau, Kreis Flatow, mit gefälſchten
Papieren verſehen worden, wird uns von zuſtändiger deutſch-
nationaler Seite in Sthneidemühl folgendes mitgeteilt:

c

„Am 28. t 1932 bereits waren in dieſer Angelegen-
heit zwei Geheimpoliziſten a Berlin bei Baron v. Knigge,
die nach Feſtſtellung des chverhaltes wieder befriedigt
urückkehrten. Herr Radabus hat tatſächlich im erie
ahre bei Baron Knigge vorgeſprochen und machte den
indruck eines hochgradig nervöſen, zerrütteten Menſchen,
er Erholung dringend nötig hatte. Er gab an, beim

mitteldeutſchen Aufruhr in Halle a. Saale beim Sturm
der Reichswehr beteiligt und dann beim oberſchleſiſchen
Heimatſchutz tätig geweſen zu ſein. Seine Papiere wären
ihm leider bei dieſer Tätigkeit verloren gegangen. Rada«
bus erholte ſich bei Baron Knigge 8--10 Tage und wurde
dann nach Schneidemühl weiterbefördert, damit er dort eine
Stellung finden könne. Auf dringende Hilferufe aus
Schneidemühl erhielt Radabus infolge ſeiner angeblichen
Notlage noch zweimal eine Geldunterſtützung durch Baron
Knigge. Durch Empfehlung gelangte er als Hofverwalter
zu dem Gut Corda b. Filehne, des Grafen v. d. Schulen-
burg, Dt.-Filehne. Hier war er im September und Oktober
tätig, wurde aber infolge angeblicher unreeller Kartoffel-
ſchiebungen entlaſſen. Bei ſeiner Abreiſe von Grunau erhielt
Radabus für ſeine aushelfende Tätigkeit auf dem Gut eine
Karte mit Klebemarken auf ſeinen, von ihm angegebenen
Namen. Baron Knigge war unbekannt, daß Radabus einen
anderen Namen hatte, und hat ſich lediglich durch die
Hilfloſigkeit und Bedürftigkeit des Bittſtellers veranlaßt
eſehen, ihm, wie zahlreichen anderen Flüchtlingen, die hierehr oft über die nahe polniſche Grenze kommen, zu helſen

und es wäre tief bedauerlich, wenn das oft beanſpruchte
Vertrauen Baron Knigges und ſeine Mildtätigkeit von einem
raffinierten Schwindler mißbraucht worden wären, wie es
jetzt tatſächlich der Fall zu ſein ſcheint.

Wie weiter Studienrat Böckler in Schneidemühl mitteilt,
hat ihn Claus unter Angabe ſeines richtigen Namens auf-
geſucht und um eine Unterſtützung gebeten. Da er einen
durchaus ehrlichen und ſehr hilfsbedürftigen Eindruck machte,
hat er dieſe auch erhalten, wie in der Grenzmark, die von
Flücht zigen aus Polen überſchwemmt iſt, ſolche Unterſtüt-
zungeſ ja häufig gewährt werden. Es handelt ſich alſo
keines Wegs, wie der „Vorwärts“ behauptet, um
„Verbrecherſchutz“ durch die Deutſchnationalen, ſondern ledig-
lich um Akte von Wohltätigkeit, wie ſie in der Grenzmark
an der Tagesordnung ſind. Und es iſt empörend, daß
man dieſe jetzt zu Verdächtigungen gegen die Deutſchnatio-
Vnalen zu benutzen ſucht. Vor allem iſt es durchaus unwahr,
daß Baron v. Knigge den Claus-Radabus mit gefälſchten
Papieren verſehen habe.

Lehrſtuhl für Tierzucht.
Beim Preußiſchen Landtage iſt ein Antrag Schiftan

(Deutſche Volkspartei) eingangen, der das Schatzminiſterium
erſucht, für die Einrichtung eines Lehrſtuhles für Tier-
zucht die erforderlichen Mittel im nächſten Staatshaushalts-
plan einzuſetzen. Der Antrag ſoll noch vor den Ferien zur
Beratung kommen.

Turnen, *7*ptel und Sport
Großſtaffellauf „Rund um Merſeburg“.

Werbeveranſtaltung am 23. Juli.

Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten voraus, und
je früher dieſe Schatten wahrnehmbar ſind, um ſo eher
läßt ſich auf die Größe des Ereigniſſes ſchließen. Und die
Schatten für den Großſtaffellauf „Rund um Merſeburg“ am
23. Juli zeigen uns ſchon heute deutlich, daß der Tag ein
ans außergewöhnliches Ereignis für Merſeburg und ſeine

mgebung bringen wird. Jn den Lagern der beteiligten
Vereine wird fieberhaft an den Vorbereitungen gearbeitet,
um das nötige Material rechtzeitig und ſtartbereit zur
Stelle zu haben. Die Vorarbeiten ſind bereits bis zu
einem gewiſſen Abſchluß gebracht, die Strecken abgefahren,
enau feſtgelegt mit Kontrollſtellen und Stabwechſelpunkten,
ie Zeiten berechnet und endlich auch die Namen derjenigen

beſtimmt, die berufen ſind, aktiv an dieſem Werbelauf mit-
en Die Skizze, welche die einzelnen Strecken und ihre

ſetzung genau wiedergibt, werden wir in der nächſten
Woche mit erläuterndem Text einrücken und auf dieſe
Weiſe ein genaues Studium der Geſamtbahn ermöglichen.
Sprr, ſeien nur folgende intereſſante Einzelheiten hervor
gehoben:

Der Start befindet ſich a der „Grünen Linde in
Merſeburg, wo pünktlich 1,30 Uhr nachmittags die St
piſtole knallt. e vier Läufer des t e 99ginnen alſo den en mit der Strecke durch die innere
Stadt, wobei Gelegenheit ſein wird, den leichtathletiſchen
Stillauf S beobachten, da ja nicht in Konkurrenz, ſondern
um des Sportes und ſeiner Werbung willen gelaufen wird.

Die Schwimmer (Sp. V. 99-M.) nehmen die Stäbe
am Strandſchlößchen in Apyrfang und bringen ſie im Saale-
waſſer herab zur Schleuſe. 99 ſtellt hierzu ſeine beſten
Kräfte, u. a. den bekannten Schwimmer Breitung (früher
Schwimmverein Magdeburg), der durch ſeine mehrfachen Sie
(über 300 an der Zahl zur beſten Klaſſe Deutſ
lands gerechnet werden kann.

Die Merſeburger Ruder geſellſchaft wird in
4 Vierern, die mit bewährten Regattafahrern beſetzt ſind,
die Staffel weiter ſaalabwärts bringen bis zur erſten Brücke
kurz vor Schkopau, wo ſie dann auf der Chauſſee wieder
von vier 99er Gelbhoſen (Langſtrecklern) aufgenommen und
kurz vor Ammendorf zum „Strand“ der Elſter gebracht
wird, von hier geht der Weg weiter der Elſter entlanug
nach Oſendorf. Hier ſind Motorradfahrer, welche die Strecke
von Oſendorf bis nach Knapendorf (über Merſeburg) zurück
legen, und dann vier Reiter, welche den Staffellauf von
Knapendorf bis zum Her Platz tragen.

Die Sportabteilung der Merſeburger Schutz
polizei wird ebenfalls reichlichen Anteil an der Ver
anſtaltung nehmen.

Merſeburgs bekannteſte Radrenner (W. Bartelfen
u. a. haben die Aufgabe der Staffelführung auf der
Weißenfelſer Chauſſee bis nach Weißenfels, wo ſie von
Automobilen in Empfang genommen werden, welche nun
den Löwenanteil an Her Strecke benötigen um von dort über
Lützen- Dürrenberg wieder in das Stadtinnere Merſeburgs
zu gelangen.

Die einzelnen genauen Zeiten und Angaben folgenan der Hand der Stigze Als Dauer des Geſamtlaufes
iſt etwa 414 Stunden berechnet worden, ſodaß das Ein
treffen der Staffeln auf dem 99er Platz (an der Halleſchen
Straße) gegen 6 Uhr zu erwarten ſein darf. Hier werden
inzwiſchen die Zuſchauer durch genauſten Nachrichtendien
über den jeweiligen Stand der Staffel unterrichtet un
ferner durch ſportliche Wettkämpfe aller Art (Handball,
Boxen uſw.) unterhalten werden. Als Farben der Staffelw
ſind weiß, rot, gelb und blau ausgeloſt worden.

Es muß vor allem aber immer wieder auf eins hin
gewieſen werden: Es ſoll nicht ein Rekordlaufen und -fahren
veranſtaltet werden, die Konkurrenz iſt ſo gut wie ausge
ſchaltet; die Veranſtaltung ſoll das harmoniſche Zuſammen
wirken aller in Merſeburg betriebenen Sportarten den

rnſtehenden nahebringen und für das große Ziel unſeres
Sportbewegung werbend wirken!

Die Ligafrage im Saalekreis.
Obwohl der Beginn der neuen Verbandsſpielſerie de

reits auf den 20. Auguſt feſtgeſetzt iſt, ſcheint man ſich im
Saalekreis über die Ligafrage, die viel erörterte und be
ſprochene, noch nicht ganz im klaren zu ſein. Nachdem be

kanntlich der Kreistag am 20. Mai in dieſem Punkt völlig
ergebnislos verlaufen war, da kein Antrag die gert
Zweidrittelmehrheit erreichte, iſt nunmehr nochmals n
außerordentlicher Kreistag für Sonntag, den 16
Juli, vormittags 9 Uhr nach Halle (Hotel „Mars la Tour“)
auf Antrag von mehr als der Saalekreisſtimmen einbe-
rufen, der als einziger Punkt der Tagesordnung die „Neu-
einteilung der Ligaklaſſe“ vorſieht. Es bleibt abzuwarten, in
wieweit diesmal ein poſitives Ergebnis herausſpringt.

Germania Merſeburg noch nicht endgültig 1. Klaſſe
Unſer heimiſcher Meiſter der 2. Klaſſe, der bereits d

beiden Qualifikationsſpiele gegen Reideburg mit 2: 0 und
Sportvereinigung mit 3:0 einwandfrei gewonnen &tt
ſcheint auf ſeinem Aufſtiegsweg zur 1. Klaſſe noch man
Hinderniſſe anzutreffen. Jetzt iſt der Proteſt, der von Reide
burg gegen das 2: 0-Spiel eingelegt wurde, wegen angeb
lichen Abſeitsfehlers des Unparteiiſchen vom Saalegau aner
kannt worden, ſo daß das Spiel nochmals wiederholt werden
ſoll. Wie wir hören, wird ſich Germania mit dieſer Ent-
ſcheidung nicht zufrieden geben und als höhere (und zugleich
letzte) Jnſtanz den Saalkreisvorſtand anrufen. Sollte
Spiel trotzdem wiederholt werden müſſen, ſo ſei nur an die

Der Nabel Berlins.
Berkäner Brief.

Mehrere Brennpunkte des Verkehrs weiſt Berlin auf,
Brennpunkte, die zu kühnen Vergleichen herausfordern, die
an die Londoner City gemahnen und bisweilen das Tempo
und den Lebensatem Amerifaniſcher Brodways verſpüren
laſſen. Die lähmenden Folgen des Krieges ſind kaum mehr
wahrzunehmen. Jm Gegenteil Durch die zunehmende Auto-
mobiliſierung der Verkehrsmittel iſt die Verkehrsleiſtung
der Reichshauptſtadt gegenüher dem Frieden mächtig ge
wachſen. Man braucht nur einmal in den Abendſtunden den
wildjagenden Autokorſo auf e Kurfürſtendamm in der
Gegend der Kaiſer-Wilhekm-Gedächtniskirche zu ſehen, wenn
die große Verkehrswelle qus dem Zentrum vom Tiergarten,
her nach dem Weſten Hrandet! Jn dieſem Teil der Stadt
iſt ein Brennpunkt entſtänden] der neueſte, der mit Bahnhof
Zoo, mit dem Ausfallkonen den verſchiedenſten Wohn
vierteln der weſtlichen Vorotte, mit dem Amüſierbetrieb,
ja überhaupt mit dem ganzen mondänen internationalen
Anſtrich dieſes Viertels ſei Begründung findet. Dieſe
KurfürſtendammGegend, ſie macht mit den geräuſchtvollſten
Zeiten des Potsdamer erfolgreich Wettbewerb, nur
daß dieſer Verkehrsmittelpunkt mit ſeiner vielfachen Kreu-
zung der verſchiedenſten Fahrſtrecken und ſeiner Anhäufung
von Fußgängern einzig Zaſteht und in ſeiner Art der
Verkehrsleitung kaum durch ausländiſche Gegenſtücke über

boten wird. S. GDas eigentliche Zentrum der Reichshauptſtadt, der wahre
Nabel Berlins, um dieſen antiken Vergleich einmal anzu-
wenden, iſt und bleibt die Friedrichſtraße und zwar das
Stück ihres ja überlangen Verlaufes, wo die Stadt und
Fernbahnzüge über ſie hinſauſen, wo ſie über die Spree
führt und wo jetzt ſchön ſeit Jahren ein Tohuwabohu von
tiefen Erdſchächten, Bauzäunzn und Wällen herrſcht. Hier
iſt Berlins Urzelle, hier klopft ſein Herzſchlag am lauteſten,
hier ſchlägt alltäglich Geſchüftsgeiſt amerikaniſchen Aus-
maßes vieler Tauſender zufammen, hier trifft ſich die

Provinz mit der ſo oft und reichlich geſchmähten Kapi
tale und doch iſt hier noch Uranfang.

Die Baubude bleibt im Augenblick noch Zeichen dieſer
Friedrichſtraße. Man baut hier ſchon ſeit Jahren, man
baut den ganzen Krieg hindurch, man baut hier beinahe
ſchon ſo lange man denken kann. Ein oft genannter Wunſch
der Berliner geht dahin, nur einmal noch mit der Nord
ſüdbahn zu fahren. Wird man's noch ſchaffen? Wird
das Lebensalter dazu noch ausreichen? So fragen nicht nur
die Humoriſten auf Bühnen und Brettel, ſo fragt auch
ein jeder, der durch die Zone hindurch muß, die an
Schützengrabenkrieg, Trichtergelände und zerſtörtes Gebiet
fabelhaft erinnert. Jn dieſem Herbſt ſoll das ſchier un-
mögliche Ereignis werden. Die Untergrundbahnſtrecke Belle-
Alliance-Seeſtraße ſoll fertig ſein! Man ſchüttelt ungläubig
mit dem Kopfe, zwar haben ſich in ſüdlichen Teilen der
Friedrichſtraße bereits die Abgründe geſchloſſen, hat ſich
wieder wohlgefügtes Kopfſteinpflaſter über den Betonſchächten
gebildet, ſind die Bretterzäune dahin geſchwunden, abey
am Stadtbahn-Bogen, da gärt noch das Chaos, da türmt
man noch über Bohlenbelag und kraxelt auf Notbrücken.
Jn die Schreie der Zeitungsverkäufer miſcht ſich noch immeg
der Lärm wütender Arbeitsmänner und in die
Rauchſchwaden, die ſich von den Eiſenbahngleiſen herab
ſenken, dampft ſchwärzlicher Odem der Teerkeſſel. Un
zweifelhaft ein maleriſches Bild, wenn man im Abend-
dunkel in dieſe Wirrnis ſieht. Huſchende Leute beim Ge-
flirr der Lampen bis in die tiefſten Tefen. Das Erd-
reich gibt ſeine Geheimniſſe kund. Arbeſtt, Vorarbeit am
Weltſtadtverkehr! Und ſo überdimenſional er an dieſer
Stelle werden ſoll, ebenſo phantaſtiſch und modern ſpukhaft
ſind ſeine Vorbereitungen. Es iſt kein Vergloich aus Jn-
duſtrie und Wirtſchaft möglich, was man dieſen Bauten
die ja bekanntlich namentlich dort, wo der Tunnel unter
der Spree hindurchgeführt wird, mit Ueberwindung rieſen-
hafter Schwierigkeiten zu leiſten ſind, aufzwingen könnte

Phänomenal, wenns auch immer noch nicht fertig wird

Bes chtägung erneien

Und nun dazu, was über der Erde geſchieht. Da
wird der neue Friedrichs-Bahnhof! Einen neuen Bahn
ſteig hat man hier in dieſem doch ſo koſtbaren Raum hinein
gezwängt und unter dieſem hochragenden Schienenſtrecken
ſchaffen Architekten und Arbeiter an dem Ausbau des
Bahnhofs. Alles das geſchieht, während der Zeit, da un
aufhörlicher Durchgangsverkehr von Oſt nach Weſt und vor
Weſt nach Oſt über dieſen Bahnhof brauſt, und der Stadt
bahn- Verkehr gerade hier ſeine ſtärkſte Jnanſpruchnahm
zeigt. Aber all das genügt nicht, denn nun kommt auf
dieſes Stück engſten und heißeſten Berlins noch ein Stüs
Neuyork. Auf dem Platz zwiſchen Bahndamm und der
Spree, wo ſeit Jahren ein unwürdiger Rummel ſpektakelts
und Schaubuden-Hanswurſtiaden auf das Weltſtadtbild un
bewußte Parodien ſchufen, wird nun Berlins erſter Woh
kenkratzer entſtehen, das Turmhaus, wie die Gelehrten
agen.

Die entwicklungsfremde Polizei hat ſich lange gefträubt.
Aber jetzt legen ſie ſchon die Fundamente. Die Eiſenkon
ſtruktionen werden in Kürze folgen. Der Bau ſoll ſche
in die Lüfte wachſen. „1923 beziehbar!“ ſteht auf der
Tafeln. Der Termin wird ſicher eingehalten, denn kein Staat
keine Komune, keine Behörde baut an dieſem Rieſenbau,
ſondern die Jnitiative privater Unternehmer ſteckt dahinter
Hunderte von Büros ſoll der Wolkenkratzer in ſich auf
nehmen, tauſende von Menſchen ſollen hier täglich aus
und eingehen

So werden ſich die Großſtadtſchichten überſchneiden,
überſteigen, Dabei Zuſammenpreſſung, Komprimierung! J
der Tiefe brauſen die Züge der Untergrundbahn, darüber
tobt der Verkehr der Straße, ſingt der vielfache Strang das
Eiſens ſeine fauchende Melodie und in den Aether rück
ſich der gigantiſche Bau des modernen Geſchäftshauſes.
Wenn alles in dieſem Bild ſich erfüllt, dann in Wahrheit eine
amerikaniſche City in der deutſchen Reichshauptſtadt, da
erſt ganz der Nabel Berlins! Wenn nicht ſo viele der
Streiks alle Entwickelung wieder rückgängig machen, v
den auch wir dieſer Vollendung noch Zeitgenoſſen ſie

e Günstige Preise.
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fFhon einmal an dieſer Stelle geſtreifte Tatſache erinnert, 40 Jahre), Schwimmen, Meiſterſchaftsſpiele des Kreiſes, daß Frankreich nach wie vor an der Spitze der ZivilifattonS es auch in Merſeburg nur in Halle) neutrale Meiſterſchaftskämpfe der Turner und Turnerinnen am Reck, und des i er
lätze für ſolche Ausſcheidungsſpiele gibt D2Barren und Pferd, Jeer und Jugendturnen, Turnen tag eingeführt hat. Es ßa77 der Alten (über 50 Jahre), Entſche z e der Tur- Mauriſe llioud, aus 265 tte de Lauſanne“ überſetztGSpielnachmittag auf dem Turnplatze des M. T. V. M. hnerinnen im n der Turner im Stabhochſpringen, der, nach Anſicht des R ürs

Am morgigen Sonntag, den 9. Juli, hält der hieſige und im 1500 Meterlauf, Turnen der Beſten (Turner a heit die gegenwärtige e wiederſpiegelt.“ Wir überſetzen
n n. 4 diesjährigen m denn am Reck, Barren und Pferd, Siegerverkiün

lernen ge treten ſämtliche Spieler- un er Kreis erwartet allein zu den allgemeinen Frei- Ausdehnunt g und von Täg zu Tag wachſend an GeſetzFyielerinnen Abteilungen des M. T. V. auf dem Platze zu übungen das Antreten von 80600 Kurner un irre mäßigkeit, Edelmut und Frei t. W
J Le denen r reger wer demeſucher manches Jntereſſante geboten wird. r können i ineden Beſuch nur empfehlen. Dem M. T. V. wünſchen wir Die uhr re nen d See le flehte r ſangutes Gelingen. Vormittags 9 Uhr beginnen die Aus- S s rer hat deegis hege alen nie Wöreres gencheidungskämpfe für das am 14. bis 17 Juli in Gera h. Die Rennen am kommenden Sonntag bringen wie Welches Volk hat jemals den Krieg n größerer

attfindende Kreisturnfeſt. p Teich-Jagd-Rennen, bei welchem die Pferde Deutſche c e e c
e e l n auf den Friedhöfen beraubte und beſchmutzte? Und, allesKreisturn der Thüringer in Gera. i ifeſt hüring dem zweiten Platz durchqueren müſſen. Mit Rückſicht auf an em, welches Volt hat nach dem e weniger ge

e 13. s e en Turnerſchaf zu die Waſſerſcheu vieler erde pflegt die Abwicklung dieſesn r e e n Rennen ge im Werten die Walten fordert? Elſaß-Lothringen, welches größtenteils durch großewelchem auch die Turnvfereine uren hält t den gen n T bie er zurufen. Das Rennen kann aber als eine ne des Ge n ihm entriſſen war, d rer geradens er
u in Gera (Reuß) ſein 11. Kreistürnen ab. Der Kreis iſt ehe W und der Reitkunſt der Herrenreiter nicht wüſtet hat nahen ſie Vigaghiſche Transpertgeſetiſchaften

r viertelgrößte der D. T. und erden. re tgan1922 in 15 en 1020 Vereine mee d her We rein ange Das Hauptereignis iſt das große Jagdrennen e da hatten, um auch r dem hegsten
Wrigen. Das Geraer Kreisturnen iſt das erſte nach dem über 4300 Meter der Hauptbahn, das unter dem Titel S r Ter nur reren tten in Reig nd all
Kriege und wird ſich bei der Stärke des Kreiſes und der Jahre“ an die Gründung des Vereins erinnert und al rein Liothe Kind e zu 'beſriedigen, di Jchon mitch der Meldungen zu einem gewaltigen V heitefelte ge,init 20 660 Mark und einem Ehrenpreiſe ausgeſtattet iſt. der eine ne e er n Schlnſ Forderte Frankreig
hen Die Thüringer Turner wollen nach langen Jahren Es werden hierbei ſämtliche ſchwere Fergrkge der Haupt- Duke u en gerhet u e r Gr Fri 9
unterbrochen durch den Krieg, Zeugnis ablegen welcher bahn geſprungen, darunter drei Waſſergräben. i lege fur ſetne Se t ar den greden. H
Wert im Turnen für das Volkswohl liegt, ſie wollen Zeug Gleichwertig neben dieſem Jagdrenne ſteht der z rnis geben von ungebrochener Kraft und Willen trotz der iSommerausgleich über 1800 Meter der Hrachbahn. Jm Wenn man dies lieſt und an die Hungerblockade denkt
reren Kriegsverluſte gerade der Turnerſchaft. Deutſche übrigen weiſt das Programm noch ein Hürdenrennen und ein und an manches andere, von dem man nicht gern erzählt

urnfeſte ſind weder Tage zweckloſen Vergnügens und Jagdrennen, ſowie zwei Flachrennen über 2400 und 1200 weil es zu gräßliche Erinnerungen zurückruft, ſo muß man
endloſen Freudentaumels, noch Stunden unfinniger Genuß Meter auf. Das längere Flachrennen, das große Jagd- doch wohl die Fauſt ballen. Aber es geht noch weiter in
ſucht, ſondern Tage ernſter, harter Arbeit, untrügliche Grad- rennen und das Teich-Jagdrennen ſind den Herrenreitern dieſem Stile. Jetzt kommt der „literariſche“ Teil Er be
meſſer h die turneriſchſittliche Entwicklung der Deutſchen vorbehalten. Die Geldpreiſe und die Transportkoſtenent ginnt mit einem Aufſatz über arducei und Frankreich der
Turnerſchaft. ſchädigungen ſind wiederum erhöht worden und es liegen unbeſchadet ſeiner „literariſchen“ Themas von Ausfällen auf

Aus der Fülle des Arbeitsſtoffeschei heute folgendes allein von den beim vorigen Renntage in Leipzig anweſen den Kronprinzen, Falkenhayn und den Kaiſer wimmelt.angeführt: den Trainern ſchon rund 30 Anmeldungen t en vor, Dann kommen zwei Bilder „J boſtri Eroiwe“ (unſere
ſo daß die Beſetzung der Rennen vorausſichtli iesmal Helden), welche zwei franzoſiſg Soldaten aus Lugano (in

erSonnabend, den 15. Juli i iv h 3 e 2 r ließtFünfkampf für Turner: 100* Meterlauf, nichts zu wünſchen übrig laſſen wird. der Schweiz darſtellen. Das Gericht auf den einen ſchWeitſpringen, Steinſtoßen, Kugelwerfen. reſte Bee Jm einzelnen r unſere Vorausſagen: mit den Worten: e E ren 3 i
Jelteren in 2 Stufen: 75 Meterlauf, Weitſpringen, Stein l. Rennen: Dirigent Schwerenöter. Frühlingsmorgen, den We auf S rei Da
ſtoßen, Einzel- und Mannſchaftskämpfe für Turnerinnen: 2. Rennen: Falkenburg Jogull. dem Ruf: Fluch den t v z Fran h ige,mee hen Weber deee ringen Eſenr werfen Nennen degherr Tee beſten Kluhſrokte ſauſten Laß das Ghräe 2 Fenng

eter Hürdenlauf, Schleuderballwerfen. Fi Rennen: Feldherr vet. SaßTurnerinnen: 100 Mleterlanf 75 Mee Hurde en be 5. Rennen: Schneeroſe Adrian Werburg. verſtummen, e du er r 58
ringen Weitſpringen, Schlagballweitwerfen. Einzel- und 6. Rennen Ruſtie Metz. auf I Hru e von Kehl genggt: Berlin Iädt thn ja geraannſchaftskämpfe für Turner: Weitſpringen, Kugelſtoßen 7. Rennen: Kiek in die Welt Angriff. zu ein!

Am Schluſſe ſteht unter dex Ueberſchrift „Die großenaus dem Kreiſe, 400 Meterlauf, 100 S If Meterlauf, Speer Franzoſen“ eine a Mirabeaus und ſchließlichwerfen, 110 Meter Hürdenlauf, Disk Sringen, Staffellauf, Turnen der See Wurrer ne Eine neutrale Geſellſchaft. eine Beſchreibung der napoleoniſchen Zeit. Man ſieht, woher
rnerinnen): Sondervorführungen: Feſtabend dieſe Herren ihre Jdeale nehmen ünd was ſie wollen. WerS ß Jn dem herrlich ſchönen Lugano in der neutralen wir dieſe Dinge veröffentlichen, ſo tun wir es, um dem immerSonntag, den 16. Juli. Schweiz wurde während des Krieges eine Geſellſchaft „Amiei wieder aufſteigenden Gerücht entgegenzutreten, als ſei Frank

Zwölfkampf für Turner in 2 Stufen, L f für della Francia“ Freunde Frankreichs) gegründet, die auch reich verſöhnlich geſtimmt. Daneben wird mancher DeutſcheTurnerinnen, Siebenkampf für Jugengcerher Dlufen jetzt noch in voller Blüte ſteht. Sie gibt eine monatliche Ver mit trauriger Enttäuſchung ſehen, weſſen er ſich von der
zug. Schauturnen, Entſcheidungskampf für Turner in 400 bandszeitſchrift „L'amteo della Francia“ Se erlitt Net Neutralität der Schweiz zu verſehen hat.
Feidt le Speerwerfen und 110 Meter Hürdenlauf, Ent Leiche) e Dei p e t Siefſe lä i ſſter n

ungskampf der Turneri S gegen alles utſche wimmelt. Da die Ze rift einen75 h len verbalhwerſen eſten Leſerkreis und vor allem die Geſellſchaft eine großeMeter Hürdenlauf, 100 eturner des eretget n Arten Maier ehe ine r Anhängerſchaft beſitzt, iſt es lohnend, ſich ein wenig mit Periett ets roriges, jogendfrichas
Schleuder und Fauſtball Entſcheidun skä f er ihr zu beſchäftigen. Wir wollen zur Einführung in dieſe Antlite u. ein reiner arter Teiath über 400 und 1060 Meter für Dur an uns recht fremdartig anmutende Gedankenwelt den Jnhalt J 5 S Alles dies erzeugt die allein echo
her allgemeine Freiübungen, Entſcheidungskämpfe n a herausgegriffenen Nummer dieſer Zeitſchrift ß

eterlauf, Wettringen, Sondervorführung urz ſkizzieren.Monta T r rfüyrungen Als Leitartikel bietet dieſes Blatt den franzöſiſchen
T J den 7. Juli. Aufſatz eines Pariſer Korreſpondenten über Frankreich undurnen der Gaue, Neunkampf der Aelteren (über den Ächtſtundentag. Es wird darin nachzuweiſen verſucht,
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/Rejsshartasse Meter
ustec Haftung und Sicherheit des Kreises Mersebürg.
Fernruf 540. Posischeckkonto Leipzig 8806.
Reichsbankgirokonto Hafſe. Sparkassengirozentrale

Magdeborg.
Vervindung mit allen Bankinsttigeo am Platze.

Kassenzeit: Se Uhr.
Spareiniagen- Anna iatane urd Köckrahlung in

jeder flöhe bei Vergütung von Tageszinsen.
BRBargeidloser völlig zeitgemaäder Ueberweisungs-

verkehr.
An- und Verknacat, Ver wahrung und Ver-

waltung von Wertpapieren.
imlöestang tfalliger Zinsscheine.
Annnhrinestelte für das Keichsnotopter.
Ausleihnng von Hypotheken und Darlehen im

Rahmen der Mündelsicherheit.

29 Annahmestellene im reise
m. im Leuna-Werke. an 264. Zimmer No. 47.

Keingewinn kommt dem kreise zu gute und
hittt Kreislasten tragen.

Zauistelle r die Kreiskornstelle.Keratangsatette in aller Geldängelegenheiten.

Farbe nud reinige chemisch
Artenalio

Damen u. herrengrderobe
Lieferung nach Wunseh.

Tragers achen innerhalb 24 Stunden

Arthur Orlowsky,
Mersoburg,

nur O elgrube

Verbrennungs- Särge
aus Metall und hHolz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg- Magazin von

O. Scholz Ww., Merzebueg
Gotthardtstr. 34. Telephon 488.

C. A. KLEMMLeipeig 1 Fernspr. 2096 Neumarkt 26

derenrigen FiugeoiPianinos Musikalien Planinos
harmoniums Harmoniums
Grammophone Schallplattens

Planofocte-

r Bruch nd göher,
weil sich die Pelotte verschiebt. lch biete Ihnen
die schon über 30tausendfach

bewührte Erfindung, das

D. R. Patent Dr. M. Winterhalter
Nr. 304 113, welches Ihnen ohne jede steife drückende
eder und ohne nachgebenden Gummi selbst in den
schwersten allen sicheren, bequemen und vnauf-
falligen Halt von umen herauf bietet. Suspensorien
und Leibbinden in gleicher Güte nur aus bestem
weichen Ider hergestelſt!

Garantie nur Mabanfertigung!
B. Heise, Zinksgartenstr. 2, Halle a. S.

Mein Spezialist ist gjt, Mustern am Dienstag,

den II. Juli, vorm. 9 is nachm. l Uhr, in
Müällers Hötel in Merseburg anwesend.

7

m

Apparat

Sammelbogen

für Brotmarken
hält wieder auf Lager und sind in

jedem Quantum zu beziehen

Geschäftsstelle
des [Nerseburger Cageblatt
Merseburg, hälterstr. 4. Tel. 100.

Otto Thormann, Halle g. G.,

Reines
BI

Marke Dapolim
in wesentlich verbesserter Qualität

zu Originalpreisen
Höchste Nutzleistung!

Kein Ersatzgemisch, daher größte Haltbat keit
der teuren Motoren! e

Herm. Emanuel, Herseburg a. S., Gottharätstr. zu

i

Renzin Depot
der

G. Engel Söhne, Merseburg a. S., Weibenfelserstr. 7

Deutsch-Amerikanischen Petroleum-Gesellschaft.

Solide Möbel
für jeden Bedarf
in reicher Auswahl

und geſchmackvollen Formen
zeigt

äußerſt preiswert
die Möbel Ausſtellung von

A. Htenzel Co.
Leipzig, Brühl es Tel. 9405

Billige Möbel?
Woderne Küchen, Kleiderſchränke, Vertikos, Tiſche,
Se Chaiſelongues, Flurgarderoben, Plüſch und
StoffSofas, Kommoden, engliſch und einfach, Bett
ſtellen mit guten Matratzen ſowie alle Arten Kleinmöbel

verkauft noch billig

Beüderſtraße 14.

Geld
diskret u. bar bis 5 Jahren

Rarenrück zahlung

Weſt-Lützow, Berlin
W. 281., Winterfelderſtr. 3

Gegr. 1900.

Bekanntmachung

Um den Baueiner Brücke
ausführen zu können, wird

der Fahrweg, Stößwitz
Kreiſchan vom 13. 26.
Juli für den öffentlichen
Verkehr geſperrt.

Wuſchwitz d. 7 Juli 1922.

Der Amtsvorſteher.

Kaiſer.

Asthma
fann geheilt werden.

Sprechſtund. in Hallke,
Magdeburgerſtr. 60 il,

jeden Sonnabend
von 10--1 Uhr.

Dr. med. Alberts
Spezialarzt,

Berlin SW. 11.

Anzüge,
Ulſter, Paletots,

öchlüpfer,
Hoſen, Weſten
ßaufen Sie am billigſten bei

Käthe Thieme Leipzig,

Sporee 10,
Oltock.

Für die

Reiſe
iſt meine

Puuer
veredelte

I

Warke „Waſchbär“
das Praktiſchſte.

Max Käther,
MWerſeburg,

Schmale Straße2l.

m n

Faum rm

ßee

ſog



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Zu beziehen durch ſämtliche
von 2.50 Mark vierteljährlich.

Merſeburg, 8. Juli

Erſcheint Sonnabend

Stück 26.

Betrifft: Anordunng vom 23. Juli 1921 II. 7.
Nr. 1689 über Unterbringung verſetzter Beamter und

Militärperſonen.

Nach Berichten ſtehen einzelne Mieteinigungsämter auf
dem Standpunkt, daß obige Anordnung deswegen ungültig
ſei, weil nach z 4 der Wohnungsmangelverordnung das Vor
ljegen eines unverhältnismäßigen Nachteils“ im Einzelfalle
zu prüfen ſei. Dieſe Auffaſſung iſt unzutreffend. I. Artikel 2
des Reichsgeſetzes vom 11. Mai 1920 R G.Bl. S. 949
ermächtigt die Landesbehörden auch zu anderen, über die
z 2--5 der Wohnungsmangelverordnung hinausgehenden
Anordnungen, die mit Rückſicht auf die fortſchreitende Woh
nungsnot getroffen werden müſſen. Mit Zuſtimmung des
Herrn Reichsarbeitsminiſters beſtimme ich daher auf Grund
von- J. Artikel 2 des Reichsgeſetzes vom 11. Mai 10920, daß
die als Amtsnachfolger im Sinne der Anordnung vom
28. Juli 1921 II. 7. Nr. 1689 anzuſehenden Beamten in
die Wohnung des Amtsvorgängers als eingewieſen gelten.
Beim Einzug in die Wohnung ſind die Beamten durch die
ſtaatlichen Machtmittel zu ſchützen. Vom Tage des Cinzugs
an gilt der bisherige Mietvertrag als vereinbart.

Berlin W 66, den 13. Juni 10922.
Der Miniſter für Volkswohlfahrt.

II. 6. Nr. 2755. Jm Auftrage
gez. Unterſchrfft.

Veröffentlicht:
Ich erſuche die Ortsbehörden des Kreiſes dieſes Anord

nung genau zu beachten.
Die Anordnung vom 33. Juli 1821 iſt im Kreisamtsblatt

für 1931 Stück 21 veröffentlicht worden.
WMerſeburg, den 28. Juni 1022.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
J. A.: Kürſten.

T n

Ernteanbauflächenerhebung.

Den Herren Gemeinde und Gutsvorftehern. ſind in den
lesten Tagen die erforderlichen Formulare für die Ernte
Prrgagenerhebung der einzelnen Landwirte zugeſchickt
worden.

Die Erbebung iſt in der Zeit vom 10 bis 17. Juli ds Js.
durchzuführen

Ich erſuche daher alle Jnhaber landwirtſchaftlicher Be
triebe, ohne Rückſicht auf deren Größe, die erforderlichen An
gaben über die angebauten Getreideflächen bei den Herren
Gemeinde und Gutsvvorſtehern in der oben angegebenen
Zeit zu machen und deren Richtigkeit durch Namensunter-
ſchrift in der Liſte zu beſtätigen. Gleichzeitig iſt die Zahl der
zum Haushalt gehsrenden Selbſtverſorger und der Deputat-
empfänger anzugeben.

Bezüglich der Deputatempfäuger bemerkte ich, daß jeder
Land wirtſchaftliche Betrieb ſeine Deputatempfänger in eine
Liſte einzutragen und beim Gemeinde bezw. Gutsvorſteher
abzugeben hat. Fch mache noch beſonders aufmerkſam, daß
jeder Betriebsinhaber oder deſſen Stellvertreter verpflichtet
iſt, die erſorderlichen Angaben wahrheitsgemäß zu machen.
277 Unredlichkeiten wird unnachſichtlich eingeſchritten
werden.

Die Brotmarkenverteilungsſtelle wird angewieſen werden,
bei der Brotmarkenausgabe ſtreng darauf zu achten, daß
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Poſtanſtalten za

Deputatempfänger bei der Brotmarkenausgabe unberückſi
tigt bleiben, ſodaß bewußt oder unbewußt gemachte ſalf
Angaben aufgedeckt werden. Ergibt ſich, daß durch falſche
Angaben das Lieferſoll zu Unrecht gekürzt worden iſt, ſe
werden dieſe Mengen nachträglich wieder eingefordert,

Merſeburg, den 5. Juli 1022.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

Schließung von Ueberwegen.

Die Uederwege in im 109,53 und 21,12 der Eiſenbahn
ſtrecke veipzigCorbetha werden in ben Nachtſtunden von
10 Uhr abends bis 4 Ühr morgens geſchloſſen.

Merſeburg, den 5. Zult 1822.
Der Landrat.
F V. Walbe.

Anträge auf Verlängerung genehmigter Steuerorduungen

Anträge der Gemeinden auf Verlängerung der Sültig
keitsdauer der zunächſt nur auf die Dauer eines ahros
genehmigten Steuerordnungen ſind früheſtens etwa z Monate
vor Ablauf der Zuſtimmungsfriſt zu ſtellen.

Merſeburg, den 1. Juli 1922.
Der Vorſitzende des Kreisangsſchuffes.

Guske.

Kleieverteilnng.

Die Vermahlung des dem Kommunalverband zuſtehen
den Getreides wird im Laufe dieſes Monats beendet.

Alle Landwirte haben Anſpruch auf 5 Prozent Kleie
von der zur Ablieferung gebrachten Getreidemenge, die ſie
ſich, abzüglich der bereits empfangenen Mengen, bei dem
jenigen Kommiſſionär abholen wollen, an den das Getreide
abgeliefert worden iſt.

Der Preis beträgt 120 Mark für 50 Kilo. Die Ab
holung muß bis Ende Juli dieſes Jahres beendet ſein.

Merſeburg, den 7. Juli 1922.
Der Vorſitzende des KreisAusſchuſſes,

Guske.
Vetrift: Optionsghkommen mit Dänemark

37 mache auf die von dem Miniſter des Jnnern
vom 31. Mai 1922 Sta 278 veröffentlichten Beſtimmungen
Weg Optionsabkommen mit Dänemark hiermit auf
merkſam.

Die h können in meinem Büro während
der Dienſtſtunden eingeſehen werden.

Merſeburg, den 6. Juli 1922.
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Der Laudrat.
J. B. Walbe.

251 Auflöſung des Stahlhelmbundes.
93 gebe dekannt, daß der „Stahlhelm“, Bund der

Frontfoldaten Bundes tung in Magdab dofſenurg
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Gauverbände. Orts urd
t Durch pe ragdeburgVerordnung de pr

det
gelöſt iſt.

Merſeburg, den 7. Juli 1922. S

S 4
S JS S Der Landrat.

r S S J W glbeS r Feeeeeeeeeereroreeeedaeeee22. vettimgungen über den Handel mit Kartoffeln.

Die im Kreisamtsblatt Stück 2 Nr. 20 veröffentlichte
Bekanntmachung vom 10. Januar dieſes Jahres betreffend

und Futter und Kartoffeln hatne Aenderung erfahren. Für den ehe mit Kartoffeln
ſind jetzt folgende Richtlinien maßgebend.

ne welche vom. I. 8. 1922 ab den Handelt Na u wollen, ſeblefet meiner neuen
Erlaubnis. Anträge ſind nach Formular, welche bei den
OHrtspoltzeibehörden erhältlich ſind, ſchriftlich hierher ein-
zureichen oder zu Protokoll zu geben.

Dem Antrage ſind beizufügen:
Zwei amtlich beglaubigte Lichtbilder,

Bezi a re in
enten dee der

d i atz

denten vom S 1

i Mark Gebühren für das Antragsformular,
ie Gebühr für die neue Erlaubniserteilung.

Dieſe beträgt ba) bei Steuerpflichtigen der Gewerbeſtenerklaſſe Mk. 125.
9525.

7 t III 37 50

II 9 3 ß 2 50und ſtenerſrei v 125
r Perſonen, welche bisher nicht im Beſitze einerHand üeriaeig geweſen ſind, betragen die Gebühren;

a) bei Steuerpflichtigen der Gewerbeſteuerklaſſe 1 Mk. 500,

v) z 300, 150,

v 50,
I tII II II i l e2

II
S

S z
W 8Er is zurn ndel mit Lebens Und titteln gemätß du m 24. e S. 68S n J Verordnung vom 24. 43. P (K. G.E. 1370) bereits beſitzen auch der neuen Erlaubnis

bedürfen.
II. Perſonen, welche Kartoffeln ankaufen, ſei es fürheit rauchern, Kommunalverbände

Dritte, eine Mehr vonuſw. der u a des HerrnHberpräſidenten in Maägdeburg, auch wenn der Ankauf nur
in eigenen Kommunalverband ſtattfindet. Dieſe Erlaubnis
wird nur für das Gebiet der Provinz Sachſen erteilt.
Soll der Ankauf außerhalb der Provinz Sachſen enſo erteilt der jeweils zuſtändige r Präſident die Erlaub
nis. Die Gebühr für den erſten Ankaufsſchein beträgt 300
Mark, für jeden weiteren Ankaufsbezirk 100 Mark. Für
Antragſteller, die bereits im Beſitze eines von dem Herrn
Oberpräſidenten in Magdeburg gemäß der Verordnung vom
24. 11. 1921 ausgeſtellten Erlaubnisſcheines für den An-
kauf von Kartoffeln beim Exzeuger ſind, beträgt die Gebührfür den neuen vom 1. Auguſt 1922 ab erforderlichen
Erlaubnisſchein 75 Mark und für jeden Schein für einen
weiteren Ankaufsbezirk 25 Mark.

Zur Vermeidung unnötiger Rückfragen und Verzöge-
rung der Angelegenheiten erſuche ich beſonders um genaueſte

Beachtung der vorſtehenden Anordnungen.

Merſeburg 7. Juli 1922.
Der Landrat.

Guske.

Merſeburger Druck- und Verlags Anſtalt L. Baltz.

Platin-, Gold-, Silber- Bruch
Uhren, alte Münzen

kannt

A. Sparmann, Uhrmacher,
Haliſe a. S., Gr. Steinstraße 47,

am Walhaila.

Jch bemerke beſonders,
und ſteuerfrei
daß auch diejenigen, die die

v

Nee u Und e lag Jools

Der füchlige Geschäftsmeann
a braouch aut Hebunq seines Geschäftes

wirkungsvolle
DOrucksachen

i Brieſbogen, Briefumschläge,
Rechnungen, Outtungsformulare usw.

Iheselben erhàtt er
breis wer und in geschmackvolter Ausfütnung

m der

J. Palte.)
a älterstrae 4. fernrulf 100.

öchlin j ünn Konſerv.-Doſenöffn. „Komem“ n. K. Glasöffner,2 Gummtſchützer“ öffnen ſpielehd. Gasanzünder
„Fündſteinſparer Steinerneuern mühelos. Wäſcheleinenſpanner

„LeineStraff“ ſpart Arbeit nur Entenplan 11 bei

51

atte besten

Möbelhaus
Albert Letsch

Halle a. S.
Henriettenſtraße Nr. 18

(Rähe Breite Straße)
kein Laden
empfiehlt

Schlafzimmer
Küchen

Wohnzimmer
Einzel- Möbel

e jeder Art.
Möbel-lichlerei

-Perſundßaus.

Sehr beliebt
in allen Frauenkreisen
u. für die Hausschneiderei
besonders wertvolle

Helfer sind:
das Jugend Moden
Album, Preis Mk. T.
das Favorit Moden
Album, Preis Mk. 10.
das Favorit -Handar
bei s-Album, Preis Mk.
7. postfrei je Mk. 2.
mehr, der International.

Schniſtmanufaktur,
Dresden- N. S.

Nach Favorit Schnitt
mustern zu schneidern ist
sparsam und leicht. Alles
sitzi und zeugt von (ie-
schmack. Besonders zu

empiehlen
Favorit-Wäscheheſft,

Preis Mk. 3.
Gestrickte Kleidung
selbst herzustellen,

Preis Mk. 6. zuzügl. Porto

Karie Müller
fotthardtstrube 42.

Gommerſproſſen!
Ein einfaches wunderbares
Miltel teile ich gern jedem
koſtenlos mit

Frau M. Poloni
Hannover 0/87Schließf. 106

Merkkalend.Erfinder auftl Bro
ſchüre gratis. ePatentgng. Ebel,
Breslan, Poſenerſtrt 55.
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Reminiſcenz,
Skizze von Jgna Maria.

„Ach ja, wenn man groß iſt!“ ſeufzte die kleine
Anfängerin und blickte hinter der berühmten Jbſen-Dar-
ftellerin Gert Wendt her, die für ein mehrtägiges Gaſtſpiel
an das Provinztheater verpflichtet war.

„Man langſam, es wird ſchon werden!“ tröſtete der
Päterſpieler, „Gert Wendt iſt auch nicht als Größe vom
Himmel gefallen, ſo ein Kieckindiewelt, das kaum Schminke
gerochen hat, möchte natürlich gleich die größten Rollen
ſpielen und Rieſengagen beziehen. Aber erſtens kommt es
meiſtens anders und zweitens als man denkt!“

Glücklich iſt, wer vergißt flötete der Bon-
vivant, „übrigens hat die Wendt ebenfalls klein und häßlich
angefangen, ſieh zu, daß Du ebenſo Karriere machſt. Vor
zehn Jahren konnte keine Katze die berühmte Jbſen-Dar-
ſtellerin. Jedenfalls iſt ſie „entdeckt“ worden: nun macht
ſie's Rennen und verdient Heidengeld. Kinder, wenn ick
det Jeld verdiente

Kur die Sentimentale beteiligte ſich nicht an der
allgemeinen Unterhaltung, mit Eifer und Hingebung me-
morierte ſie ihre Rolle.

„Die Laßen wird auffallen“, ſpöttelte der jugend-
liche Held, „Menſchenskind, Sie verwöhnen die Souffleuſe
itt ihrem Lerneifer.“

Gert Wendt erfriſchte ſich unterdeſſen in der Garde-
robe und betrachtete ſich prüfend im hohen Wandſpiegel.
Die Klingel des Jnſpizienten ſchrillte durchs Haus, de.
zweite Akt begann.

Rauſchend hob ſich der Vorhang. Drunten in der
dritten Reihe ſaß der Gewaltige, der Oberregiſſeur und
verfolgte durch ſeine mächtige Hornbrille das Spiel. Na-
türlich, die Wendt gab nur Stichworte, ein ſo berühmter
Gaſt kann ſich ja das geſtatten, obwohl es eine Rückſichts-
loſigkeit gegen die Kollegen war, die auf der Hauptprobe
nicht markieren durften. Plötzlich hatten ſeine Augen etwas
entdeckt. Mit ein paar Sätzen ſtand er auf der Bühne,
wie ein Racheengel, und ließ ein Donnerwetter auf die
Schuldigen herniederpraſſeln. Dann ging er langſam über
den Bühnenſteg zurück ins Parkett.

Bert Wendt ſaß wartend in der Kuliſſe. Hinter
ihr unterhielten ſich halblaut 'unbeſchäftigte Kollegen.

„Denk' Dir, Franz Larhoff iſt tot ganz plötzlich,
Herzſchlag. Jch las es gerade.“

„Schade, ein talentierter Kerl, aber er muß mal
einen Knax gekriegt haben, er war zuletzt menſchenſcheu.“

Wie ein gereizter Puter kollerte der Jnſpizient her-
an: „Jch muß um Ruhe bitten, hier iſt kein Konverſations
zimmer!“

Gert Wendt ſchaute den beiden entgeiſtert nach. Franz
Larhoff tot —7

Franz Larhoff! Plötzlich war die gefeierte Gert wieder
die kleine unbeachtete Gertrud Wendmann, die vergeblich
auf das Wunder hoffte, das ſie von dem armſeligen Wander-
theater an ein Provinzé Stadttheater bringen ſollte. So
hoffte ſie bei kleinen Rollen und noch kleinerer Gage
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jahrein, jahraus und hatte ſich ſchon in ihr Schickſal er
geben, als Franz Larhoff in ihr Leben trat.

Franz Larhoff, von irgend einem mittleren Hoftheater
ſtammend, hatte ſie in einem kleinen Badeorte, wo er ſeins
Ferien verbrachte, ſpielen ſehen und gewußt, daß hier ein
ſtarkes Talent elendiglich zugrunde ging. Seine Beziehungen
hatten ihr ein Engagement an jenem Hoftheater vermittelt.
Noch heute fühlt ſie die neidiſchen Blicke der Kollegen and
ihr eigenes überſchwängliches Glücks- und Dankesgefühl.

Er ſtudierte mit ihr die Rollen ein, und als ſie
zum erſtenmal eine Hauptrolle ſpielte, ſtiftete er ihr einen
mächtigen Lorbeerkranz, deſſen Schleife noch jetzt in ihrem
Arbeitszimmer hing. Er ſparte und wurde ein Rechner,
um ihr einen Zuſchuß zu ihren teuren Toiletten geben
zu können. Es war beinah unheimlich, woher er bei der
niedrigen Gage das Geld bekam. Daß er wochenlang das
Mittageſſen ſparte, wußte ſie ja nicht.

Und dann kam auch der Aufſtieg, ſie wurde wirklich
„entdeckt“. Anfänglich ſträubte ſie ſich dagegen, ohne Franz
Larhoff ein Engagement anzunehmen, aber er tröſtete ſie
mit dem Hinweis, daß es ihr, wenn ſie ſich eine Poſition
errungen, ein Leichtes ſein werde, ihn herüberzuholen. Sie
hatte ihm ſpäter ein mehrjähriges Engagement vermittelt.
Gertrud Wendmann hieß längſt Gert Wendt; ſie hatten
die Rollen getauſcht, nun protegierte ſie ihn.

Und wieder kam die Trennung, ſie hätten ſich ver
meiden laſſen, aber Gert fieberte, fortzukommen, weiter

Löher. Der Abſchied fiel ihr leicht, ſie hatten ſich
geſchrieben, ein paarmal wiedergeſehen. Während ſie höher
and höher ſtieg, verblaßte das, was Franz Larhoff, der
uneigennützige, gute, für ſie getan. Er war eben vom
Schickſal dazu auserſehen, ihr Sprungbrett zu ſein. Sie war
ihm gut geweſen, aber da kam das Leben und forderte
Trennung und ihr Ehrgeiz war ſtärker, als Dankbarkeit
und Liebe wer durfte ſie deshalb verdammen 2 Daß
ſein Glaube an die ganze Menſchheit dabei zerbrochen, daß
ſie ſein Leben arm und elend gemacht, kam ihr nicht zum
Bewußtſein.

Nach Jahren als ſie an jenem Theater eine Gaſt
rolle gab, ſah ſie ihn wieder, gealtert, mit müden Falten
um Mund und Augen. Sie hatten miteinander geſprochen wie

gute Freunde, und doch war eine gähnende, unüberbrückbare
Kluft zwiſchen ihnen. Gert ſtaunte, daß ſie einmal dieſen
Franz Larhoff für einen beſonderen Menſchen gehalten hatte!
Er fiel ihr geradezu auf die Nerven mit den ewigtraurigen
Augen und dem ſtillen, wie ſie meinte, vorwurfsvollen
Blick. Und dann ſeine ſchwerblütige Art! Sie atmete auf,
als ſie ſich verabſchiedeten.

„Das war das Letzte, Gert,“ hatte er geſagt, „Du
wirſt weitergehen und glücklich ſein. Wir werden uns nun
nicht mehr wiederſehen; ich würde es nicht ein zweites
Mal ertragen können. Lebe wohl alles Gute

Wie er auf dem Bahnſteig ſtand und dem davom
rollenden Zug nachſchaute, überkam ſie doch ein unbe
hagliches Gefühl; Franz Larhoff liebte ſie wohl noch immer

Jn den Tagen des Glücks und der Triumphe verſank
die Vergangenheit, verſchwand Franz Larhoffs d
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„Was iſt denn da los Der Oberregiſſeur raſte;
„weshalb geht es nicht weiter Wer hat ſeine Rolle
nicht gelernt

„Fräulein Wendt hatte den Auftritt verpaßt“, rief
der Bonvivant ins dunkle Parkett.

Gert ſchrak auf. „Verzeihung“, ſagte ſie kühl, „es
wird nicht wieder vorkommen.“

Sie wandte ſich an die Spieler: „Das Stichwort, bitte.“
Die ne noch einmal“, rief der Regiſſeur.Das Stichwort fiel, Gerdt Wendt trat auf, dachte noch

flüchtig an den Einen, der ihr den Dornenweg zum Aufſtieg
geebnet und hatte doch gleich darauf Vergangenheit und
leiſes Schuldbewußtſein überwunden es galt die
Hegenwart

Der Herr Marquis.
Skizze von Jrmgard Spangenberg

Nachdr. verb.
Die weiße Barſoihündin funkelt den Marquis feind-

felig an.
„Jch kann das Tier nicht leiden, Madam warum

ſchtickt Jhr es nicht hinaus?“
Die junge Herzogin lächelt fein, aber ſie anty

wortet nicht.
„Madam Jhr ſeid nicht aus dem Gleichgewicht zu

bringen weiß Gott, das ſeid Jhr nicht!“
Sie lächelt noch immer.
„Darauf bin ich ſtolz, Monſieur!“
Er ſtampft ärgerlich mit dem Fuße.

.„Jhr Jhr Madam! Aber was das heißt für
einen Mann, der Euch

Sie ſieht ihm feſt ins Auge.
„Der Euch liebt wolltet Jhr ſagen, aber Jhr

beſannt Euch noch zur Zeit! Recht ſo! Warum ſolltet Jhr
auch eine Lüge ſagen!“

„Joſephinel“
„Nun, Marquis beſtenfalls iſt es eine Reminiscenz

wenn nicht auch das ſchon Lüge war! Das war damals,
vor fünfzehn Jahren, als die kleine, ſchüchterne Komteſſe
noch zu Euch aufſah wie zu einem Wunderbilde. Nun bin ich
Herzogin, Monſieur, und Jhr mögt dankbar ſein, wenn ich
Euch erlaube, mir die Fingerſpitzen zu küſſen! Warum laßt
Jhr Euch daran nicht genügen?“

„Joſephine ich weiß nicht, ob ich Euch haſſen ſoll
oder bewundern!“

Die Herzogin blickt lächelnd auf den kleinen Porzellan
pagoden, der immer noch nickt auf und nieder. Wann

ſtieß ſie ihn an? War das nicht ſchon Stunden
Ewigkeiten her?

Und ſolange ſteht dieſer verwöhnte Mann ſchon vor
ihr mit den verwünſcht zwingenden Augen, die noch
nicht gelernt haben, daß es auch Frauen gibt, die nicht
aus dem Gleichgewicht zu bringen ſind!

Sie ſpricht wieder, aber ihre Stimme klingt fremd
und weit her.

„Haßt mich, Marquis, vielleicht wäre Das das Beſte!
Todkampf des Haſſes ſtählt aber dieſes langſame Ein
geſponnen werden in Eure Wünſche Marquis, das ent-
nnervt! Schlafloſe Nächte um Euch! Das wäre doch
geſchmacklos!“

Der Marquis beißt die Lippen feſt aufeinander. Seine
Blicke bohren ſich in ihre Züge.

Wer kennt die Weibſeele aus? Jſt das hier ein
ſchwaches, beſiegtes Weib, das ſich im letzten Aufbäumen
des Stolzes ungeahnte Seelenkräfte abringt oder iſt
es echte Kälte, die grauſam nur hin und wieder ein Gna-
denbröcklein für ihn fallen läßt

„Jhr ſeid hart, Joſephine! ichverdient?“
„Womit?“ Die kleine Herzogin richtet ſich ſtolz auf.

„Womit, Monſieur? Glaubt Jhr, die Herzogin iſt eine
von Hunderten? Glaubt der Herr Marquis, daß er nur die

nd auszuſtrecken braucht und ſagen: ich will? O, Mon-
ur, ſeid Jhr ſo wenig Kavalier, daß Jhr die Ehre einer

Frau ſo gering ſchätzt? Jch weiß viel von Euch mehr
als Jhr ahnt. Fünf Frauen habe ich kennen gelernt, die
Euch kannten fünf davon habt Jhr geküßt! Das ſind

h rozente, Monſieur, n'est-ce pas? MarquisSto hatte es gern, wenn Jhr ſagen könntet: ſogar
die n! Hab ich Recht? Aber dann

Womit habe das

Die kleine Herzogin blickt ſinnend vor ſich nieder
zum erſtenmal ſieht er eine müde Schwermut in ihren
Zügen.

Und das um ihn?
Er ballt die Fäuſte es darf nicht ſein nie

wieder aber er iſt nicht daran gewöhnt, ſeine Wünſche
niederzutreten.

„Joſephine!“
Er geht auf ſie zu, ſie weiß, nun wird er ſie küſſen,

aber ſie fürchtet ſeine Leidenſchaft nicht mehr.
„Marquis! Jhr ſeid Kavalier!“

Das bringt ihn zur Beſinnung.
„Joſephine Du biſt mir ein Rätſel
„Ah Du, Marquis? Du? Vergeßt nicht die Her

zogskrone, wenn's beliebt! Und wenn Jhr hundert Frauen
vor Euer Leidenſchaft ſchwach fandet vergeßt nie, daß
die hunderteine wertvoller ſein könnte! Und nun geht.
Aber gebt mir die Hand, ehe Jhr geht!“

Er neigt ſich über die ſchlanke, ruhige Hand und
denkt an andere Hände, die bebten, wenn er ſie berührte.

Sie lächelt wieder, ganz fein, ganz weich; wie die
Madonna in St. Anton.

Marquis, Eure Augen ſind blau, ganz hell und blau
und um dieſer Augen willen kann ich Euch nicht ver

achten! Da iſt tief drin ein Etwas ich weiß nicht
wie ich es nennen ſoll es könnte das letzte Gebet
Eurer toten Mutter ſein! Monſieur ſchlecht ſeid Jhr
nicht aber Eure Mutter hat Euch gefehlt und
die reine Frau im Leben. Jch glaube, armer Freund,
Jhr habt nie ein reines Weib kennen gelernt!“

Der Marquis ſieht ſie feſt an.
„Madame la ducheſſe, wen liebt Jhr?“
Da richtet ſich die kleine Herzogin hoch auf, wirft

den Kopf ein wenig in den Nacken und ſieht ihren Part-
ner kühl an dann geht ſie ſchnell hinaus.

Die weiße Barſoishündin erhebt ſich läſſig und tän-
zelt hochmütig über den weißen Smyrnateppich der
Herrin nach.

Die kleine Herzogin ſteht in ihrem dämmerigen Boudoir
und ſpült die feinen Hände im duftenden Lavendelwaſſer.

Jhr ekelt vor dieſer Komödie.
Der Marquis geht gedankenvoll durch den regennaſſen

Park und weiß nicht recht, ob er der Süegar oder der
Beſiegte iſt.
Heldentaten.

Aber der wohlerzogene Lakai ſchleicht geräuſchlos über
die weiße Marmortreppe und pfeift durch die Zähne: „Dieu
nous garde de l'amour!“

Er ſchämt ſich ein wenig ſeiner früheren

Bunte Seitung-
Die Pfeife.

Benjamin Franklin hat folgende unbekannte Erinnerung
hinterlaſſen, wie er ſelbſt betont, handelt es ſich um eine
wahre Begebenheit: Jch war, ſo ſchreibt er, noch ein Kind von
ſieben Jahren. Als meine Verwandten mir an einem Feſt
tage die Taſche mit r füllten. Sogleich ging ich
nach einem Laden, wo man Spielzeug für Kinder verkaufte.
Der Ton der Pfeife aber, die ich im Vorbeigehen in
der Hand eines andern Knaben ſah, entzückte mich derart,
daß ich ihm freiwillig für dieſes Stück meine ganze Bar-
ſchaft anbot. Nun gings nach Hauſe, wo ich pfeifend durch
alle Winkel zog, ſehr vergnügt über meine Pfeife, aber der

Familie damit zur Laſt. Da meine Schweſtern und
rüder hörten, was für einen Tauſch ich gemacht hatte,

ſo verſicherten ſie mir, ich hätte viermal mehr für das Ding
egeben als es wert ſei. Nun fiel mir ein, was fürſhbne Sachen ich für das übrige Geld hätte kaufen können

und ſie lachten mich ſo ſehr über meine Einfalt aus,
daß ich vor Verdruß anfing zu weinen. Die Reue machte
mir nun mehr Aerger als die Pfeife mir Vergnügen ge-
macht hatte. Da dies aber ewig bleibenden Eindruck auf
mich machte, ſo ward mir's in der Folge ſehr nützlich,
Oft, wenn ich in Verſuchung kam, mir etwas Unnötigeszu kaufen, ſagte ich zu mir ſelbſt: gib nicht ſo viel für
die Pfeife und ſo ſparte ich mein Geld. Als ich groß ward,
in die Welt trat und die Handlungen der Menſchen be-
obachtete, glaubte ich oft, ſehr oft auf Leute zu treffen,
die zuviel für die Pfeife gaben Sah ich einen Menſchen, der
ängſtlich nach Hofgunſt ſtrebte und der für ſie ſeine Zeit
in Vorzimmern, ſeine Ruhe, ſeine Freiheit, ſeine Tugend
und vielleicht ſeine Freunde aufopferte, ſo ich zumir ſelbſt: dieſer Mann bezahlt zu viel für ſeine Pfeife,
Sah ich einen anderen um die Gunſt des Volkes buhlen,
unabläſſig mit politiſchen Händeln ſich beſchäftigen und
zugrunde richten, ſo ſagte ich: wahrlich, der bezahlt zuvtel



für ſeine Pfeife. Fand ich einen Geizhals, der ſich jede
Gemächlichkeit des Lebens verſagte, auf das Vergnügen,
anderen Gutes zu tun und die Achtung ſeiner Mitbürger
gänzlich verzichtet hatte, der die Freuden wohlwollenderFreundſchaft dem Durſt, Schätze zu häufen, aufopferte

armer Mann, ſagte ich, fürwahr, du zahlſt zuviel für
deine Pfeife. Traf ich auf einen „Freudenjäger“ der bloß
um ſündiger Genüſſe willen jede löbliche Verbeſſerung ſeines
Geiſtes oder Vermögens verſäumte, ſo dachte ich, betrogener
Mann, du ſchaffſt dir ſelbſt Schmerz ſtatt Vergnügen, du
gibſt zuviel für deine Pfeife. Seh ich einen Menſchen, der
an ſchönen Kleidern, ſchönen Möbeln, alles für ſein Vermögen
hält, für die er Schulden macht und ſeine Laufbahn im
Gefängnis beſchließt ach! ſage ich dann, der hat ſeine
Pfeife teuer, ſehr teuer bezahlt! Wenn ich ein ſchönes,
ſanftes Mädchen an einen bösartigen Drachen von Mann
verheiratet ſehe, ſo ſage ich, Jammer und Schande, daß
ſie ſo viel für eine Pfeife gegeben hat! Kurz, ich glaube
zu bemerken, daß die Menſchen ſelbſt ſich den größten Teil
ihrer Uebel durch die falſche Schätzung des Wertes der
Dinge nur dadurch zuziehen, daß ſie immer zuviel für ihre
Pfeife geben.

Der Denunziantenkaſten.

Auch der Briefkaſten hat ſeine Geſchichte. Er
iſt nicht ſo leicht erfunden, wie viele, die ihnheute als eine ſelbſtverſtändliche Einrichtung anſehen,
glauben werden. Wir haben ihn in der jetzigenGeſtalt von den Jtalienern übernomen, bei
denen er bereits eine lange Geſchichte hinter ſich hatte, ehe er
das würde, was er heute iſt. Jn der Republik Florenz
beſtand im 16. Jahrhundert die PVerorduung, daß anonym
Angeklagte vor ein Forum geladen wurden, um ſich gegen
die Anſchuldigungen zu re wurden ſie verurteilt,
8 fiel dem anonymen Ankläger die Hälfte der Siraffumme zu.

araus iſt erklärlich, daß niemand vor Denunzigntenklagen
ſicher war und viele ſich ein Gewerbe daraus machten,
Menſchen zu verdächtigen. Um die Denunziationen unerkannt
anbringen zu können, wurden in den Kirchen der Republik
Käſten ausgehängt, die einen kleinen Schlitz aufwieſen, durch
den die Briefe geworfen werden mußten. Zu den Denun-
ziantenkäſten beſaßen nur die Beauftragten Schlüſſel. Jn
regelmäßigen Zwiſchenräumen wurden die Käſten geleert
und die Denunziationen geprüft. Selbſtverſtändlich han-
delte es ſich zumeiſt um unberechtigte Anſchuldigungen, da
es den Denunzianten nur darum zu tun war, Geld zu
verdienen. Um aber auftreten zu können, falls wirklich
einmal ein Angeſchuldigter verurteilt wurde und zur Em-
pfangnahme der Hälfte der Strafe berechtigt zu ſein, hielten
die Denunzianten es für richtig der Denunziation einen
Zettel beizulegen, der durchgeriſſen war und mit deſſen
anderer Hälfte ſie ſich ausweiſen könnten, oder ſie brachen
eine Münze durch und bewieſen alsdann durch das Zu-
ſammenpaſſen der Münze, daß die Anſchuldigung von ihnen
ausgegangen war. Das Denunziantenweſen hat faſt ein
halbes Jahrhundert in Florenz gewütet, aber ſchon während
der Zeit, da die Briefkäſten dem Denunziantentum dienten,
waren ſie für andere Zwecke nachgemacht worden und traten
denn auch als Briefempfänger die Reiſe durch die Welt
an, wo ſie überall, da ſie ungemein praktiſch waren, ſchnell
Aufnahme fanden. Die Briefkäſten waren jedenfalls früher
erfunden, ehe es eine geregelte Poſt gab. Und in den
erſten Jahren dienten ſie in Deutſchland auch mehr als
Zierde, als wirklichem Zweck.

Wie wir zu den Hüten kamen.
Jm Mittelalter trugen Frauen und Männer Mützen,

die gewöhnlich viereckig waren und bei den vornehmen
aus Sammet oder Scharlachtuch beſtanden. Koſtbare Mützen
waren mit Perlen und Pelzwerk beſetzt. Bei den Damen
ſah man im 14. Jahrhundert einen hohen, ſpitz wie ein
Horn zugehenden Kopfputz. Dieſer Kopfputz wurde nach
und nach imer höher und teilweiſe auch gefährlich. Ein
Karmelitermönch, Thomas Comeete, ein geſchworener Feind
dieſes Damenhutes, predigte Vernunft, ohne indeſſen bei
den Damen auf Gegenliebe zu ſtoßen. Wo er hinkam,
verſchwanden wohl die hohen Türme von den Köpfen, falls
er aber einen Ort wieder verließ, wurden die Damenhüte
umſo höher. Erſt gegen Ende des Mittelalters wurde bei
den Männern der Hut Mode. Er iſt folgerichtig aus
der viereckigen Mütze entſtanden und hat ſich erſt mit den
Jahren zu ſeiner jetzigen Form durchgerungen. Auch die
Damen verloren Ende des Mittelalters die Freude an dem
hohen Kopfputz und verfielen ebenfalls auf einfache Hüte,
die aber von Anfang an eine reiche Verzierung trugen.
Wenn man die Damenhutmodelle der vergangenen Jahr-
underte betrachtet, trifft man vielfach auf Moden, die
eute in kleinen Varriationen wieder gekehrt ſind. Der
ut hat ſich alſo bei den Männern ſowohl wie bei den
rauen Jahrhunderte hindurch bereits behauptet und die

s iſt, namentlich in den Städten, vialfach ganz abgetan.

Schätze in Würzburger Kellereien.
Herrliche Zeugen der alten deutſchen Büttner (Böttcher)

Kunſt und des Handwerks und Kunſtgewerbes überhaupt
birgt die Bayriſche Hofkellerei unter dem r
Es iſt leider nur wenig außerhalo Würzburgs von dieſen
Schätzen bekannt. Freilich werden dieſe Kellereien der
bayriſchen Weinbaudomäne, die ſchon zur Zeit des 30-
jährigen Krieges berühmt war, auch nur ſelten in ihrer
ganzen Umfange gezeigt. Beſonders berühmt ſind die drei
gewaltigen „Beamtenwein-Fäſſer“, die im Jahre 1784 auf
Geheiß deswegen ſeiner Gereshtigkeit allbeliebten Fürſtbiſchofs
Franz Ludwig von Erthal angefertigt worden ſind. Es
war damals Brauch, daß die fürſtbiſchöflichen und auch
die ſonſtigen bayriſchen Beamten einen Teil ihrer Staats
dienerbeſoldung als Wein geliefert bekamen. Um nun einen
gleichmäßig guten Beamtenwein liefern zu können, ließ
der Fürſtenbiſchof dieſe Rieſengebinde in Geſtalt dreier
gleichmäßig großer Fäſſer herſtellen, von denen jedes 111000
Flaſchen Wein faſſen kann. Auf einem dieſer Rieſenfäſſer
kann man in altväterlichen Alexandrinerverſen folgendes
leſen: Aus alterlegenem Holz ward endlich ich gemacht, durch
Vorſicht, Kunſt und Fleiß zu dieſer Zierd gebracht. Wer
trinkt von dieſem Wein, den ich ihm worde geben, der
ſpreche, Franz Ludwig. der gute Fürſt, ſoll leben! Du
aer, der du trinkſt, leb wohl und denk dabei, daß Gott
von dieſer Gab der höchſte Schöpfer ſei.

Neben den Beamtenweinfäſſern fällt ein anderes,
großes, veichgeſchnitztes Faß auf, das geſchichtlich berühmt
iſt, denn es barg den „Truckenen Sommerwein“ aus dem
Jahre 1540. Es war damals derart heiß und trocken,
daß ſchon im Januar alles grün wurde, Ende Februar und
anfangs März Sträucher und Bäume in Blüte ſtanden und
bereits im April das Heu geſchnitten wurde. Die Korn-
ernte begann ſchon Ende Mai. Jm Juli war alles Obſt.
mit Ausnahme der Winterbirnen und Aepfel reif. Die
Weinleſe wnte bei glühendſter Sonnenhitze im Auguſtwwor-
genommen en, weil man fürchtete, die Weinſtöcke würden
vertrocknen. Seit 113 Tagen hatte es nicht geregnet.
Jmmer herrſchte wolkenloſer Himmel und furchtbare Glut.
Der Wein dieſes Jahres wurde der beſte vieler Jahr-
hunderte. Er war ſo hochgeſchätzt, daß man ihn pflegte wie
eine Koſtbarkeit und noch nach hundert Jahren in Würz-
burg von ihm ſprach. Als 1631 während des 30fährigen
Krieges die Schweden in Würzburg einfielen, ſchaffte man
während der Nacht das große Faß mit dem „Truckenen,
Sommerwein“ auf den Marienberg, wo er vergraben wurde
und ſo den 309jährigen Krieg mit ſeinen Plünderungen
überſtand. Noch heute befinden ſich von dieſem berühmten
Steinwein 40 Flaſchen im Beſitz des bayriſchen Faſſes
Auf dem Boden des geſchichtlich intereſſanten Weinfaſſes
aus dem trockenen Sommer 1540 finden ſich folgende Worte
in altdeutſcher Schrift:

Das fünfzehnhundertvierzigſt Jahr
Mich damals auf die Welt gebahr:
Trink mich dahero mit Vernunſt,
Sonſt zehlt man dich zur Narrenzunft.

Alte deutſche Fem- und Gerichtsbäume.

Vohl der älteſte Baum Weſtfalens iſt die alte ehr-
würdige Linde in Dortmund. Der Baum iſt im Ab-
ſterben, trotzdem alles verſucht wird, ihn zu erhalten.
Sein Alter dürfte auf mindeſtens 1300 bis 1350 Jahre
geſchätzt werden. Es ſteht jedenfalls geſchichtlich feſt, daß das
Femgericht unter Leitung der weſtfäliſchen, die Gerichts
barkeit ausübenden Freigrafen im Jahre 1545 unter dieſe
Linde verlegt worden war. Damals verehrte man dieſen
Baumrieſen als eine tauſendjährige Linde. Die Lindenbäume
können nachweislich ſehr alt werden, denn es ſteht feſt.
daß die gewaltige Sommerlinde in Donndorf bei Bayreuth,
deren Alter 1250 Jahre überſchritten hat, noch immer
langſam ihr Wachstum fortſetzt. Eine ähnlich alte Linde
iſt die Opferlinde bei Soveſt. Die alten hedniſchen Bewohner
haben hier noch geopfert und ihr Opfermahl unter der
Linde gehalten. Man ſchätzt daher das Alter dieſer Linde
auf 1100--1200 Jahre. Auch Paderborn beſitzt noch 3
uralte Linden. Die beiden Linden auf dem Domplatze haben
gleichfalls ein Alter von 1000 bis 1100 Jahren hinter ſich.

Deutſchlands geographiſcher Mittelpunkt.

Nach den Feſtſtellungen des Geographen Profeſſor Dr.
Matzat galt lange Jahre hindurch Spremberg in der Lau-
ſitz als der geographiſche Mittelpunkt des Deutſchen Reiches

Neuere Berechnungen ergeben jedoch, daß dieſe Stadt
auf den Ruhm, in der Mitte Deutſchlands zu liegen, ver-
zichten muß. Genaue Meſſungen haben nämlich ergeben, da
als geographiſcher Mittelpunkt das Dörfchen Crina bei
Gräfenhainichen im Kreiſe Bitterfeld angeſehen werden
muß. Die Kreisverwaltung hat dieſe Feſtſtellung zum
Anlaß genommen, an der Stelle, da ſich die Achſe des
Deutſchen Reiches befinden ſoll, einen Markſtein zu er-
richten, um die Stelle, um die ſich viele Gelehrte geſtritten
haben, kenntlich zu machen.



h aus, Hof und Garten.
Obſt- und Gemüſegarten im Juli.

Die Sonne hat ihren Höhepunkt erreicht und ihr
Bogen wird ſchon um ein geringes kleiner. Die Hitze
dagegen iſt noch im Zunehmen begriffen. Die Erde iſt
nun erſt genügend durchwärmt und die Sonne braucht nur
ein paar Stunden ununterbrochen zu ſcheinen, um ſofort
jene „Schwüle“ zu erzeugen, die wir auch „Hundtagshitze“

nennen. Der Wolkenſchleier, der im Winter wärmt, wird
in dieſer Zeit zum kühlenden Wohltäter. Rauſcht nach
langer Gluthitze endlich das erſehnte Naß nieder, Menſch
und Tier erquickend und den beſtaubten Pflanzen nicht
nur ein Bad bereitend, ſondern ſie auch tränkend und
nährend, ſo atmet alles auf vor Erquickung.

Obſtgarten. Je mehr Früchte ein Baum
deſto mehr Bewäſſerung braucht er und deſto dienlicher iſt
ihm ein Dungguß. Dies gilt auch für die noch tragenden
Beerenſträucher. Gut wird man auch tun, den Boden um
die h 7 zu behacken: zum dritten Male behackt werden
die eingärten, die auch im letzten Drittel des Monats
zracn die Blattfallkrankheit beſpritzt werden möchten. Wie
n den Vormonaten, ſo gebe man auch jetzt Obacht darauf,

daß ſich die verſchieden artigen Schädlinge nicht zu ſehr
einniſten. Fallobſt, das gewöhnlich vom Wickler befallen
iſt, leſe man täglich auf, um dem Ungeziefer nicht Ge-
legenheit zu geben, ſich weiter zu entwickeln. Auch ſtütze
man jetzt ſchon beſonders ſchwer mit Früchten beladene
Aeſte. Um die Kirſchbäume vor der Gefräßigkeit der Sper-
linge und Stare zu ſchützen, verwende man die zur Kar-

nevalszeit beliebten Papierſchlangen, mit denen man die
Bäume kreuz und quer überzieht oder an deren hervor-
ſtehende Zweigſpitzen man flatternde Schleifen bindet. Das
Beerenobſt wird abgenommen; bald darauf welkt auch das
Laub dieſer Sträucher und man wird gut tun, die Zweige
a neey, um den ganzen Strauch zu kräftigen. Auch
ann man jetzt von den Stachel- und Johannisbrerſträuchern
Stecklinge ſchneiden. Beſſer iſt allerdings das hren des
Anhakens. Man biegt die geeigneten Zweige nieber, heftet
ſie mit einer Klammer an die Erde und behäufelt ſie an der
betreffenden Stelle, um ein Bewurzeln des feſtgeklemmten
Teils zu fördern. Jm nächſten Frühjahr ſchneidet man dann
die „Brücke“ durch und behandelt nun den angewurzelten
Zweig als ſelbſtändige Pflanze. Auf ähnliche Weiſe ſchafft

ſich die Natur bei einigen Pflanzen, wie z. B. bei den Erd-
beeren, ſelbſt Rat. Sollte eine Erweiterung der Erdbeer-

pflanzung erwünſcht ſein, ſo unterſtütze man dieſes Beſtreben,
indem man die blattreibenden Stellen der Ausläufer be-
ſener Andernfalls ſchneidet man die Ausläufer ab, da
ie ſonſt nur den Mutterſtock entkräften. Mit Pinzieren wird
in der Baumſchule fortgefahren. Wer okulieren will, wähle
nur gut ausgereifte, kräftige Reiſer. Das Okuliermeſſeg
muß genügend ſcharf ſein, um glatte Schnittflächen zu er-
zielen. Auch ſehe man darauf, daß der Verband feſt an
liegt. Der Weingärtner ſchneidet diejenigen Zweige, die
Trauben tragen und die im nächſten Jahre nicht anſetzen
ſollen, zwei Blatt über der oberſten Traube ab; im übrigen
komme er jetzt mit dem Aufbinden der Triebe und mit
dem Schnitt zu Ende. Mancher Gärtner glaubt, die Trauben
raſcher zur Reife zu bringen, wenn er die ſie bedeckenden
Blätter entfernt, damit die Strahlen der Sonne direkt
Zutritt haben. Doch was auf dieſe Weiſe gewonnen wird,
geht wieder leicht auf eine andre Weiße verloren, da
eine ſolche ſchnelle Reife das Aroma beeinträchtigt. Ueb-
rigens übt der Sonnenſtrahl auch durchs beſchattende Grün
ſeine Wirkung auf die Traubenfrüchte aus.

Gemüſegarten. Auch hier ſorge man für reichliche
Bewäſſerung und gehe den ſchädlichen Jnſekten zu Leibe.
Von großem Nutzen iſt die Kröte, die große Mengen des

Ungeziefers vertilgt. Auflockern des Bodens und Jäten
haben fortgeſetzt ſtattzufinden. Auch Dunggüſſe ſind hier
und da von großem Nutzen. Die Bewäſſerung, die morgens
(möglichſt zeitigh) und abends vorgenommen werden muß,
hat ausgiebig zu erfolgen. Bei Hitze trocknet die Erde
uweilen zu ſehr aus und iſt der Boden hart, ſo fließt
as Gießwaſſer darüber hinweg, dringt aber bis zu den

Wurzeln nur an wenigen Stellen ein. Der Juli iſt der
reichſte Erntemonat für Gemüſe, Stengelſellerie und Lauch
werden zur Erzielung des Bleichens behäufelt: Sommeren-
divien ſind zu pflanzen, Kerbelrüben werden ausgenommen,
Meerrettich wird ringsum von der Erde befreit. Für der
Herbſtbedarf legt man Erbſen; abgeerntete, neu gedüngte
und umgegrabene Beete von Frühkartoffeln, Kohlrabi, Ka-
rotten uſw. werden für den Winterbedarf (mit Ausſagaten
vom Mai und Anfang Juni) bepflanzt. Wer Tomaten
zieht, wird gut tun, die Hauptzweige zu entſpitzen und die
Seitentriebe zu entfernen, damit alle Kraft den angeſetzten
rer zugute kommt. Kohl und Sellerie beanſpruchen
reichliches Düngen mit Jauche. Zu ſäen ſind jetzt noch für
einen ſpäteren Bedarf: Kopfſalat, Radieschen, Karotten,

Rettiche, Teltower Rübchen und Spinat. Schalotten, Knob-
lauch, Perlzwiebeln ſind bei Abwelken des Krautes während

rrägt,

trockenem Wetters heraus zu nehmen, worauf die
lockere Schale entfernt wird und Zwiebeln an einem Ort,
zu dem die Luft guten Zutritt hat, zum Trocknen aufgehängt
werden.

e

Der heutige Stand des Beerenobftbaues.
Die Verhältniſſe im Beerenobſtbau liegen heute ſo,

daß er die großen Aufgaben, die ihm für die ganze Volks-
ernährung zufallen, nicht mehr erfüllen kann. Die geſamte
Obſtverwertungsinduſtrie iſt nicht mehr in der Lage ihren
Abnehmern von Fertigware gerecht zu werden, da es
an Rohware fehlt. Es iſt das umſo bedauerlicher, da
Ferade Deutſchland durch ſeine günſtigen klimatiſchen und
Boden verhältniſſe das gegebene Land für Beerenobſtbau jeder
Art iſt. Es iſt heute der Bedarf an Obſtaufſtrichmitteln
dazu noch weiter größer als vor dem Kriege, da die e
für Fette ſo ungeheuer geſtiegen ſind. Es müſſen alſo
unbedingt Wege gefunden werden, ſoviel Rohware im Jn-
lande ſelbſt zu erzeugen, daß aus eigenen Mitteln das
Volk in genügender Menge mit Obſt verſorgt wird und
wir uns vom Ausland unabhängig machen können. Es
muß vor allem ein wirklich einwandfreier Erwerbsbeeren-
obſtbau geſchaffen werden und dazu iſt die Hilfe der Land
wirtſchaft mit ihren großen Flächen unbedingt erforderlich.

Die meiſten Beerenobſtanlagen Deutſchlands verſorgen
den Friſchobſtmarkt, die Haushaltungen. Dieſe Anlagen kom
men für die Obſtverwertungsinduſtrie nicht in Frage, da
ſie aus dem Sortenwirrwarr, den wir leider beſitzen, an
nach ihrem Gefallen herauswählen können, während be
den Anlagen, die den Rieſenbedarf unſerer Obſtverwertungs-
induſtrie decken ſollen, von ganz beſtimmten, ſcharf um-
riſſenen Geſichtspunkten ausgegangen werden muß. Eine
wichtige Vorbedingung für gewinnbringenden Obſtbau ift
zunächſt die richtige Pflanzung neuer Anlagen bei der
vor allem auf weiten Stand und richtige Pflege geachtet
werden muß, dann weiter zweckmäßige Bodenbearbeitung, vor
allem richtige Düngung, in der bisher viel verfehlt worden
iſt. Es wird auch nicht genügend beirchtet, daß richtiger
Boden zu der entſprechenden Art oder Sorte gehört, hier-
auf aber muß in Zukunft ein großes Gewicht gelegt werden.

Es muß dann auch vor allem eine Aenderung der
Anzucht unſeres Beerenobſtes ſtattfinden. Es darf nicht
wahllos von dieſer oder jener Pflanze die Vermehrung
der Jungpflanzen vorgenommen werden. Da es ſich beim
geſamten Beerenobſtbau um vegetative Vermehrung handelt,
iſt die Muſterpflanze ausſchlaggebend für die aus ihr ge-
zogene Jungware. Wir haben bei allen Beerenobſtarten und
ihren Sorten Einzelpflanzen, die gute Träger, ſolche, die
nur mittlere, ſchlechte oder gar unfruchtbare ſind. Die guten
Träger aber ſind durch ihre erhöhte Fruchtbarkeit keine
guten Vermehrungspflanzen, weil ſie weniger Holz oder
Ausläufer bilden als die ſchlechten und unfruchtbaren Träger.
Durch Jahrzehnte iſt ſo die Vermehrung unſeres geſamten
Beerenobſtes ohne Zuchtwahl vorgenommen; man kann ſich
danach klar vorſtellen, wie es mit der Fruchtbarkeit unſeres
Beerenobſtes ausſieht.

aJn Anbetracht der großen volkswirtſchaftlichen Be-
deutung unſeres Beerenobſtbaues iſt es aber die Aufgabe
der deutſchen Landwirtſchaft ſachgemäße Beerenobſtkulturen
einzurichten.

Eine gute Obſternte in Sicht.
Ein Pomologe von Beruf ſchreibt uns: Beginnt der

Sommer ſpät, das Obſt dann gut gerät! So pflegte bereits
mein Großvater, ein erfahrener Gärtner und Landwirt,
wahrſcheinlich nach einer alten Bauernregel, zu ſagen. Und
meine Erfahrungen und Forſchungen beſtätigen dieſe An
ſicht. Es ſcheint damit zuſammen zu hängen, daß nach einem
ſtrengen und langen Winter die Obſternte und das Beeren-
obſt gut geruht in das Frühjahr eintritt. Der Saftſteig
der Obſtbäume und des Beerenobſtes beginnt ja ſchon immer
ſehr zeitig, nach wiſſenſchaftlichen Erfahrungen in der Zeit
vom 20. bis 22. Januar. Eine Bauernregel ſagt mit Be-
ziehung hierauf: „Fabian und Sebaſtian laſſen den Saft
in die Bäume gahn.“ Das iſt richtig, denn an ſchönen,
warmen Tagen zu Ende Januar und Anfang Februar
kann man die Knoſpen vieler Bäume und Sträucher ſchon
ſchwellen ſehen. Jn dieſem Jahre war es bis Mitte März
kalt. Jch ſtelle feſt, daß in der zweiten Hälfte des März
der Saft noch- nicht zur Krone ſtieg. Bäume und Sträucher
ruhten alſo diesmal recht lange und ſtatt dem üblichen
Blütenbeginn am 20. Vpril ſprangen die Knoſpen erſt
am 10. ai auf. 20 bis 22 Tage war die Vegetation
gegen früher zurückgeblieben. Geſammelte Erfahrungen be-
weiſen nun, daß ſtets, je länger die Bäume und Sträucheny
ruhen konnten, deſto größer ihr Obſtertrag war. Es ſprach
dabei wenig mit, ob eine gute oder eine ſchlechte Ernte
vorausgegangen war. Wir dürfen uns auf dieſe aus der
Praxis geſammelten Erfahrungen verlaſſen und in dieſem
Jahre auf eine gute Obſt- und Beerenernte hoffen. So
wurde uns der lange Winter, der das lange Ausruhen von
rer und Strauch bedingte, auch etwas Gutes gebracht

aben.
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